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Alt-Reichskanzler Fürstvon Bülow an den Deutschen Gitbuno
Am Z. Mai beging der frühere Reichskanzler und liche und kulturelle Zörderuchgesorgt hoben. öhr Name bot

pkgusziskhgMjnjjkgkpkäsjdentsüka Bernhard Von Bülow daher noch heute bei allen Ostmarkdeutscheneinen guten Klang.«
in seiner Villa Malta in Rom seinen 80. Geburtstag

« " «

tDas Präsidium des Deutschen Ostbundes lies- ihm dem
Die Antwort des Fursien von Bulmy

» »

.

.

? -.. . an den Deutschen Ostbund bestand trotz der sulle der
EhrenbufgekVEMYwmbekand VlkleFanpewr oftmark!- Glückwiinsrhe die ihm zugegangen waren nicht in der

JskhekSmde Um langekes Glukkwunlkblchkelben Zusehen- m
üblichengedriicktenDanksagung sondern in, nachftehendemdemu.a. gesagt war:» .

. Handjkhkejbenz
’

,,Eurer Durchlaucht ubersenden zum 80. Geburtstage auch ivir
»

.

die aufrichtigsten und herzlichsten Glück-— und Segenswiinsche in Roms VsllaAJCUOden b. Mai»1929:
der Hoffnung, dass es Ihnen vergönnt sein möge, noch einen GrZMIDeutschen Pstbund lage Ich UWMM besten Dank fllk leer
langen, gesegneten und trotz des tiefbeklagten Verlustes Ihrer etfseuwlsgchezuiåallzngåTgeGeknuezsekragäimtgxäotgxäkkbelisädäoeghorhoerehrten srau Gemahlin glücklichen Lebensabend zu geniefzen
In allen Kreisen des deutschen Volkes bricht sich immer mehr die

Erkenntnis Bahn, wie grvsz die Verdienste sind, die Sie sich in einer

langen Laufbahn, insbesondere durch Ihre vieljährige Tätigkeit als

cReichskanzler, um das Vaterland erworben haben. Von der

Dankbarkeit, die aus dieser Erkenntnis erhellt, sind wir deutschen
Ostmärker Ihnen gegeniiber immer erfiillt gewesen. Wir werden

es Ihnen nie vergessen, das-z Sie, weit ausschauend, die aufger-
ordentliche Bedeutung der Ostfragen erkannt und in iveitgeheiidein
Sitasze fiir die Sicherung der Ostprovinzen sowie ihre wirtschaft-

Eröfsnung der polnischen Landesaiisltellungin

Interesse gegolten, und ich erwidere die Anhänglichkeit der Ost-
wärts-Deutschen mit den herzlichsten Wünschen fär eine
hellere Zukunft dieser rnir besonders teueren
Lande. siirft von Biilom

Wenn sich Fürst von Blilow auch aus dem politischen
Leben fast ganz zuruckgezogenhat, so begriifzen wir doch
seine warme Sympathiefiir unsere Ostmark, die er in vor-

stehendemSchreiben erneut zum Ausdruck bringt, auf das
warniste

Poten.
Was bezweckt sie? Posen und Weftprenszen als urpolnische Gebiete erscheinen zu lassenl

Die nunmehr seit zehn Jahren bestehende Reoublik Polen ver- l schliessen, sondern man will vor allein erivirken, dasz diese Schau
anstaltet, nachdem sie 1924 in Lemberg eine
kleinere galizische Ausstellung ins Leben gerufen
hat, eine erste »Allgeineine Landesausstellung·«-
in -Poseii, und zwar an derselben Stelle, wo

1911 die grosze »0stdeutsrl)e Ausstellung fiir
Industrie, Handel, Gewerbe und Landwirt-

schaft« stattfand, also in der cRähe des Haupt-
bahnhofes. Die Ausstellung ist seit zwei Jahren
vorbereitet worden und soll-— ein Gegenbei-
spiel gegen den politischen Schlendriaiil — in der

»

Die E r -

«

Hauptsache tatsächlich fertig sein.
»

öffnung ist in Gegenwart des Staatspräsi·-
deuten in feierlicher Weise soeben, ain 16, Mai,
erfolgt. Stadt, Provinz und Staat haben es

sich viel Geld kosten lassen, dieAusstellung so
’

glanzvoll ivie inöglichzu gestalten, um zu er-

reichen. dass sie die erwähnte letzte deutsche »

Ausstellung bei weitem iibertreffen soll. Es ist
eine ungeheure Werbung in der ganzen VZelt
fiir diese Ausstellung entfaltet worden und sie
ist infolgedessen nicht nur aus ganz Polen,
sondern auch aus den slawisrheii Rachbarstaaten s

gut bescl)ickt, und soll auch von dorther zahl-
reich besucht werden. Um das zu erreichen, hat
nianjseit Monaten eine eifrige Reklaine fijr
diese politische Ausstellung in allen Ländern der
Welt gemacht, denn man will auf der Aus-

stellung nicht nur grosse Geschäfte machen, der-

pqlnischenIndustrie und dem politischenHandel
iiioglirh-st-»I;Felneue Kunden im In-—und Aus-
lande zufahren und neue Absatzgebiete er-

Lehrer a. D. nnd Schriftsteller
. » .

"

Z ranz We r ne r f. Presle Platz frei wurde, den inan aber

txt-txt i. ,,Lskiand« Nur Eisin- 188.) nicht den deutschen

volnischen Gewerbefleiszes den urpvlnischen
Charakter Posens und Westprenfzens wieder-

spiegle.
Llin diesen Eindruck zu erreichen, hat man

alles, was irgend dazu geeignet ist, in den

Vordergrund geschoben, während man alles

das, was die Ausländer darauf hinweisen
"«kännte, daszHvaen nnd Westpreuszen seine

ganze Kultur deni Deutschtum zu verdanken

hat, unterdrückt Eharakteristisch dafiir ist
folgendes Beispiel: Die Verleger der in Polen
erscheinenden deutschen Zeitungen und Zeit-
schriften wollten in einem besonderen Pavilloii
ihre Erzeugnisse ausstellen. Dabei wäre

.iiatiirlich zuin Ausdruck gekommen, wie stark
die deutsche Minderheit und ihr Kultur-leben

ist und man ihätte durch die Ausstellung von

Zeitungen und Werken aus der deutschen Zeit
ganz von selbst die Möglichkeit gehabt, auf
den friiheren deutschen Charakter des Landes

hinzuweisen. Die Polen haben unter nichtigen
.

Vorwänden diese Ausstellung nicht zugelassen;
der poliiisrhe Pressekoinniissar, Herr Paw--
loioski ooni »Kiirser Poznanski«, .hat be-

hauptet, die Annieldefrist wäre versäumt, ol-

gleich die Anmeldung schon im Januar erfolgt
ist (aber angeblich nicht bei der zuständigen
Stelles) und die srist erst Mitte sebruar ab-

lief, und obwohl inzwischen in der Abteilung

»mi-

Verlegern überwies,
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sondern polnischen Ansstellern zukommen lieb. Das stellt nicht iinr eine
iicue Vergewaltignng des Deiitschtniiis in Posen und Westprenfzen dar,
sondern es zeigt zugleich das schlechte Geivissen der Polen. Sie machen
ja etwas Derartiges nicht zum erstenmal. Als vor zivei Zahren in

Graudenz eine landwirtschaftliche Ausstelluiig stattfand, zn der man den

Staatspräsidenteii ebenfalls eingeladen hatte, innszte man einsehen, dasz
man auf dem besten Wege war, sich zu blamieren, weil die deutschen
Landwirte sich zurückgehalten hatten· Man bestürmte sie noch im

letzten Augenblick, sich an der Ausstellung zu beteiligen, nnd das taten

sie denn auch, und damit war der Ausstellung ein groszartiger Erfolg
gesichert. Als aber der Staatspräsident Moscicki die Ausstellung be-

sichtigte, verstand man es, ihm Potemkinsche Dörfer vorzumachen, in-

deni man ihn von jeder Berührung mit den Deutschen fernhielt und

durch polnische Aufschriften den Eindruck erweckte, dasz nur Polen
ausgestellt hätten. Dementsprechend behandelte man auch bei der

Prämiiernng die Deutschen ungünstig. Die Polen kennen es eben

nicht anders, als dass alles ihren nationalen Bestrebungen dienen nius"7.
Das tritt natürlich auch bei der Posener Ausstellung in die Er-

scheinung, imd zwar nicht nur in dem erwähnten Falle, sondern auch
sonst in jeder Hinsicht.

Bezeichnend fiir die Einstellung der Ausstelluiigsleitung zum Deutsch-s-
tuiii ist die Tatsache, dafz die Schriftleitung des »Posen er Tage-
blatts« weder zu den Von ersterer veraiistalteten Pressekonferenzen
zugezogen worden ist noch eiiie Einladung zur Eröffnungsfeier erhalten
hat, nnd zwar mit der ebenso törichteii wie unwahreii Begründung,
dasz das »Posener Tageblatt« die Ausstelluiig lächerlich zu machen ver-

sucht habe. Das »Posener Tageblatt·· wehrt sich gegen diesen Vor-

wurf mit Recht durch den Hinweis, dasz ja das Deutschtum sowohl
wirtschaftlich wie kulturell auf der Ausstellung in verschiedener Hin-
sicht stark vertreten ist. Das »Posener -Tageblatt«,das so mannhaft
für die Belange der deutschen Miiiderheiten in Polen eintritt, soll
von der Ausstelluiigsleitung durch Miszachtimg gestraft werden. Den

Schaden von diesem Bogkvtt kann freilich nur die Ausstellung haben.
Besonders charakteristisch ist es denigegenüber, dafz die Aus-

stelluiig die Polen in Deutschland in weitgehendem Masse zur Geltung
kommen läszt. Sie haben »einen eigenen Paoillon«. Sie genieszen eine

Vorzugsstellung, wie sich das schon in der frühzeitig aufgenommenen und

iiiteiisiv fortgeführten Verbindung der Ausstellungsleitung mit dem

Bund der Polen in Deutschland zeigt. Besonderes Augenmerk richtete
man dabei auf Deutsch-Oberschlesien, das, wie der ,,Katolik Todzienng«
behauptet, »Lebenszeichen und Schaustücke aus den fernsten Zahrs
hunderten bis auf den heutigen Tag« beizubringen hat, um »den
polnischen Charakter des oberschlesischen Volkes« zu belegen. (Dasz
die Masse der Bevölkerung im oberschlesischen öiidustriebezirkwasser-
polnisch spricht, weisz alle Welt auch ohne die Posener Ansstellung.
Dasz die braven »Wasserpolaken« aber Rationalpolen waren oder

sind, vermag niemand zu beweisen. Die »0stland«-Schriftltg.) Eine

ähnliche Anteilnahme zeigt Posen für andere angeblich auch »ur-

polnische«Gebiete in Deutschland. Die Ostgrenze als für Polen·un-
günstig und so in ihrer jetzigen Gestalt mindestens als zu Recht be-

stehend zu propagiereii, dazu ist die Posener Ausstellung geschaffen
worden, zugleich ein siiiiifälliger Ausdruck vom polnischeii Drang nach
dem Westen. Selbstverständlich, dasz die poliiische Ostpreufzens und

Korridor-Propaganda bei dieser Gelegenheit stärkstens in Aktion
tritt. Wie sagte das schon zitierte politische Blatt in Posen doch
kürzlich einmal »über die Bedeutung Pomnierellens für Polen nnd

seine Macht?« Es handle sich (in Posen) darum, »das Polentum
in Poinmerelleii zu stärken und dieses Land zu befestigen, das Polen
den wichtigsten Zugang zum Meere gibtl« Das ist genau die Parole
des iii Posen ebenfalls zentralisierten Polnischen Westmarkenvereins,
der ja auch auf seine hinlänglich bekannte Weise darauf hinarbeitet,
»das Poleiitum von der Ostsee bis zu den Karpathen zu befestigen«·

Der deutschfeiiidlichen Tendenz der Ausstellung
gesellt sich die allslaivische zu. Zu dem Kongrefz der Aus-
laii d spo l en, über den wir weiter unten Aäheres berichten, werden
die Polen aus Deutschland, stankreich, Nord- und Südamerika,
Kanada, Brasilien, aus der Türkei, der Tschechoslowakei, Rumäiiien,
Osterreich und den Randstaatem ja aus der ganzen Welt Vertreter

entsenden. Ein Allslaivisches Sängerfest, zudem angeblich
100000 Sänger zu erwarten sind, ist vorbereitet. Ebenso ein All-

slawisches Sokolfest. Zu ihm erwartet man neben polnischen
—- und auch wendischen — Vereinen aus Deutschland, Frankreich
u—nd·Rordamerikadie tschechischen und südslawischen Sokols. russische
Eiiiigranteii-Sokols und bulgarische Zunaks. Unter der Ägide des

Prager Deutschenoerfolgers und Bürgermeisters Dr. Baxa wird in
Posen ferner ein Allslawischer Städtekongresz zusammen-
treten, an« dem alle polnischem tschechischeii und südslawischen Städte-

blinde teilnehmen werden. Die Gründung eines Ausla-
Wlfkhen Bundes, wahrscheinlich gefördert durch die Valkanreise
von L e R o n d , soll die Krönung des Ganzen bedeuten. Es sind- bereits

1·50 Ko n gr esse angemeldet Sehr zahlreich werden polnische spott-
liche—Wet«tkämpfestattfinden.

So ivird also dafür gesorgt sein, dafz die Ausstelluiig — trotz
deutscher Beteiligung — einen echt slawischen Charakter trägt,
daß Posen in diesem Sommer von Slaweii wimmeln wird und dasz der
Eindruck entsteht, dasz Posen eine »politische«Stadt sei. Zu diesem.
Zweck hat man selbst das schöne Kaiserschlofz aller deutschen Zier
beraubt und sich bemüht, ihm ein »politisches« Gesicht zu geben. Aber

schafft man dadurch die Tatsache aus der Welt, dasz das Deutschtum
dieses Wahrzeichen hoher Kultur geschaffen hat wie alles andere, was

seheiiswert ist in Posen?l
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Es ist bezeichnend, das; man die erste po l n i s ch e Laiidesaiisstelluiig
nicht etwa in Warschan oder Krakau veranstaltet, sondern in P o s e n.

Maszgebende Polen haben kein Hehl daraus gemacht, dafz in Polen
nur Posen eine solche Ausstelluiig zuwege bringen kann. Die

Polen schmücken sich hie-r mit fremden Federn. Wie

sie mit Stolz auf die vielen schönen öffentlichen Bauten in der Stadt
Posen hinweisen, die in deutscher Zeit geschaffen worden sind und wie

sie im Hinblick auf sie Posen als eine Zierde Polens hinstellen, obwohl
die Polen nichts dazu getan haben, Posen zu einer Zierde des Landes

zu machen, so wollen sie jetzt die Ausstellungsbesucher von Posen aus

in der mannigfachsten Weise Ausflüge machen lassen, um sie auch hier
wieder zu überraschen mit all dem, was die deutsche Kultur geschaffen
hat und was jetzt den Polen als poliiisch gilt.

Obwohl man das Deutschtum auch bei dieser Gelegenheit wieder

nach Möglichkeit unterdrückt, legt man natürlich grosses Gewicht darauf,
dass B esuch e r a us R e i ch sd e u t s ch l a n d in möglichst grofzer
Zahl kommen, um die polnischen Kassen fiilleii zu helfen und die
Besucherziffern anschwelleii zu lassen. Man spekuliert dabei wohl auch
ein bischen auf die Neugierde Während sonst die deutsche Sprache in

Polen verpönt ist, hat die Ansstellungsleitnng sich nicht geschent, Werbe-
niaterial auch in deutscher Sprache herstellen zu lassen nnd in weitgehen-
dem Unisange nach Deutschland zu oerschirken. Besonders geschieht das
mit einem kleinen modernen in den polnischen Farben (rot-weiß) ge-
druckten «Werbeschreiben,das in dem Empfänger den Eindruck erwecken

soll, dasz er diese Ausstelluiig unbedingt gesehen haben müsse. Dein-

gegenüber ist zu betoiien, dafz schon vor den unglaublichen Hetzereien des

gesamten Polentunis gegen Deutschland wegen der Oppelner Vorgänge
die Meinung deutscher Kreise dahinging, d asz D e utsch e a uf
dieser polnischen Ausstellung nichts zu suchen haben.
Nachdem jetzt in ganz Polen die Parolen ausgegeben worden sind:
»Raus mit allen Deutschen l« »Bogkott gegen alle

deutsch en W a rent« und nachdem man erneut die Einver-

leibung aller deutschen Gebiete bis zur Oder in der ungeniertesten
Weise öffentlich verlangt hat, werden es sich selbst diejenigen Deutschen,
die die Absicht hatten, die Ausstelluiig zu besuchen, überlegen, ob sie
dieseAbsichtnoch ausführen. überlassen wir die Polen auch
in diesem salle ruhig sich selbstl

II

Die Gesanitfläche der Ausstellung beträgt 600000 Geoiertmeter
mit 136 000 Geviertnieter bebaiiter släche. Architektonisch wirkt die

Ausstellung kucios. Man findet eine Zusammenstellung aller Baiistile,
vom klassischen bis zum neuzeitig-inodernistischen, sowie eine Anzahl
Bauten origineller Konstruktion.

» » » «

. Das Aussiellungsmaterial — in 32 Gruppen eingeteilt — gibt ein

einheitliches Bild des heutigen Polen. Man findet die staatlichen Be-

tätiguiigsfelder so gut wie die Landwirtschaft, Industrie, Handel und

Handwerk, Touristik usw. Die Aiisstellung wird am JO. September
geschlossen.
ön Polen erhält der einzelne Ausstellungsbesucher ZZ v.H. Fahr-

preiserniäszigung Gruppen von mindestens 25 Besiichern können zum
halben sahrpreis fahren.

s-

Eagung der Auslandspolen.
Vom 15. Zuni ab soll ein 6 Tage lang währender Kongresz der

Auslandspolen stattfinden. Zunächstwill man 2 Tage lang in Warschan
tagen, dann Z Tage lang in Po s en , wo Ausschufzsitzungen stattfinden
sollen, und vor allem die Landesausstelluiig besichtigt werden soll,
während am 5. Tage Krakau besucht werden soll, wo Staatspräsident
Moscicki die Teilnehnier auf dem Wavel empfangen wird, und am

6. in Rognow die Grundsteiiilegung für ein Denkmal zu Ehren
polnischer Soldaten aus Amerika, die im Weltkriege gefallen sind,
stattfindet. Ein solcher Kongresz der Auslandspolen sollte bekanntlich
schon vor zwei Zahren in Warschau stattfinden, fiel aber damals

wegen unzulänglicher Vorbereitung nnd zu geringer Beteiligung ins

Wasser-. Diesmal hat sich alles, was cNamen von Klang hat, dem

Ehrenausschufz zur Verfügung gestellt, an dessen Spitze Staats-

präsident«Moscicki, Marschall Pilsudski und Erzbischof Hlond stehen.
Dem geschäftsführendeii Ausschusz gehören der Ministerpräsideiit und

fast alle Minister, die Vorsitzenden des. Sejm und des Senats, der

Präsident der Krakauer Akademie der Wissenschaften, die Stadt-

präsidenten von Posen, Krakau und Warsrhau und viele andere Per-
sönlichkeiten an. Man will versuchen, die Auslandspolen noch enger
mit ihrem Vaterland zu verknüpfen und sie für die wirtschaftlichen und

kulturellen Interessen der Heimat noch mehr zu interessieren und noch
gebefreudiger zu machen.

Zuchthaus sur einen politischen Spion.
.Der erste Strafsenat des Vreslauer Oberlandesgerichts ver-

handelte am 5. Mai gegen den Kaufmann Karl Zagiello aus Freu-
stadt, dem zur Last gelegt wurde, sich in den Zahren 1923 bis 1927 in

Gleiwitz und anderen Orten des versuchten Verrats militärischer Ge-

heimnisse schuldig gemacht zu haben. Zagiello, der polnischer Staats-

angehöriger ist, befindet sich seit-einem Zahre in Untersuchungshast.
Seit August v.Z. befindet er sich im Hungerstreik, so dasz er

künstlich ernährt werden muss. Zum Verhandlungsterinin muszte er

getragen werden; er beantwortet auch keine an ihn gerichtete
Frage. Das llrteil lautet auf drei Jahre Zuchthans, zehn
Jahre Ehrverlnst und Zulässigkeit der Stellung unter Polizeiaufsicht.

EianahrZuchthaus wurde durch die Untersuchungshaft für verbüfzt
erac tet.



WØWWOOWMWUWWOMMOWNWN
- « - - - - - . 4 « . - . - - - - - - - 4 - - - - - « - 4 - - - 4 - - - - - - - - - - - - . - 44

v v - - - v s v s-

Die deutfchfeindlichen Hetzereien in Polen gehen weiter.
Mahregelungen wegen der Oppelner Vorgänge.

« Der preufzische Minister des önneruk Herr Grzesinski, hat,
nachdem ihm die ersten Ergebnisse der Untersuchung ijber die Vor-—

gänge in Oppeln vorlagen, den dortigen Polizeipräsidenteii seines
Dienstes enthoben, ebenso den Kommandanten der Schutzpolizei, dem
der Vorwurf gemacht wird, dasz er den Aussrhreituiigen nicht recht-
zeitig und energisch genug entgegengetreten ist und sie nicht verhiitet
hat. Der Presse ist mitgeteilt worden, dasz der Schupokoinniaiidant
sur ein ähnlich wichtiges Amt nicht wieder in Aussicht genommen ist.

»
Dazu sei bemerkt, dasz die Mitglieder der Kattowitzer Oper, die

in Oppeln spielten, der Oppelner Polizei es dadurch erschwert haben,
ausreichend fiir ihren Schutz zu sorgen, dasz sie nicht den vereinbarten

.Weg zu ihrer Heimreise eingeschlagen haben, sondern dasz sie vor-

zeitig auf einer Hintertreppe das Stadttheater verlassen und ohne
polizeilichenSchutz sich auf den Bahnhof begeben haben. Man kann
die Tätlichkeiteii gegen die polnischen Schauspieler in Oppeln bedauern,
aber der riesige deutschfeindliche Radau, der ihretwegen in ganz
fPolen gemacht wird, ist in keiner Weise gerechtfertigt.

Die Beschwerde des polnischen Gesandten Knoll.
Der deutschen Presse war von unserem Auswärtigen Amt iiber die

Beschwerde des polnischen Gesandten Knoll wegen der Vorgänge
in Oppeln eine Mitteilung zunächstnicht gemacht worden. Die halb-
amtliche polnische Telegraphenagentur brachte aber eine Mitteilung
darüber-,worauf sich unser Auswärtiges Amt veranlaszt sah, dieser
einseitigen Darstellung in der Presse entgegenzutreten. Rach der

polnischenMeldung hat der polnische Gesandte die V estraf u ng der

Schnldigenund die Entschädigung der Opfer verlangt. Hin

AuslwärtigenAmt ist ihm geantwortet worden, dasz sich der Ober-

prasident Lukaschek bereits beim Beuthener polnischen General-
konsul wegen der bedauerlichen Vorfälle entschuldigt habe, dafz der

Polizeipräsident von Oppeln seines Amtes enthoben sei, und dass die
Schuldigen verhaftet seien und ihrer Bestrafung entgegensähen. Die

Frage der Entschädigung werde augenblicklich noch. geprüft. Von
Berliner zuständiger Stelle wird dazu ergänzend bemerkt, dem
polnischen Gesandten sei im Ausivärtigen Amt erklärt worden, dasz die

systematischeAusnutzung des an sich bedauerlichen Oppelner Vorfalles
Fu einer umfangreichen polnischen Helze gegen das Deutschtum, die
Beteiligung polnischer Regierungsvertreter an solchen Deinonstrationen
und Reden und die außerordentlich scharfen Formen, welche die
polnischen Kundgebungen in der Offentlichkeit und in der Presse an-

genommen haben, weit iiber die Bedeutung hinausgehen, welche der

vereinzelten in Oppeln erfolgten Ausschreitung unverantwortlirher
Elemente gerechterweise beigemessen werden durfte. Wir konnten in
der letzten Nummer, ehe die deutsche Presse etwas von dem Protest
der polnischen Regierung wuszte, bereits auf den Besuch des polni-
schen Gesandten im Auswärtigen Amt hinweisen. Unsere Hoffnung,
dasz man ihm dort auf gut deutsch antworten werde, ist in Erfüllung
gegangen.

-

Weitere Protestkundgebungen in Polen
haben auch in der letzten Woche vielfach stattgefunden. Zu Zusammen-
stöszenoder sonstigen Zwischenfällen ist es aber nicht weiter gekommen,
abgesehen von Studentendemonstrationen in Warschau
und Kattoivitz, wo in Kinos das Weglassen der

deutschen Zwischentitel erzwungen wurde. Die
d e n t s ch e n Z e it u n g en in 0stoberschlesien, die dagegen pro-

testierten, wurden wegen dieser Proteste uiid anderer Artikel b e -

schlagnahmt.

»Die ganze Welt musz Deutschlands Tücke kennenl«
ön der polnischen Presse wird wegen der Oppelner Vorgänge

gegen alles, was deutsch ist, weitergehetzt. Bezeichuend fiir diese iviiste
Oetze sind die Auslassungen des in Polen viel gelesenen regierungs-
freundlichen Krakauer »öllustrierten Kuriers«, der in einem Artikel
beispielsweise dazu aufruft, den Bericht iiber das ,,0ppelner Ver-

brechen« in der ganzen Welt in Millionen von

Exemplareii und in mehreren Sprachen izu ver-—

b reiten. Die »ganze Welt soll iiber die Riedertracht und k r enz-
r i t t e r l i ch e T ii ck e d e r D e u t s ch e n unterrichtet werden«. Tag-
täglich miisse dariiber geschrieben, durch Radio dieser Skandal in die
VZelt gerufen werden. Es iniisse ein b e so ii d e r e r Pr o p a g a n d a-

fo»uds errichtet werden, um der VJelt klarzuiiiacl)en, was und
ivce Deutschland eigentlich ist. Polen miisse ein fiirs alle-

inall
mit seiner Politik der Höflichkeiteu und Verständigung Schlusz

niar)en.

Und das alles, weil ein paar dumme Zungen in Oppeln gegen ein

paar polnische Schauspielerdenionstriert haben und sich bedauerlicher-
weise zu Handgreiflichkeiten gegen einzelne dieser Schaiispieler haben
hinreifzen lassetil

Entriistete Abwehr in der deutschen Presse.
·

Diese geradezu ungeheuerlirhe Hetze der politischen Presse wird

zu D eutschland von den Zeitungen aller Parteirichtungen auf das

ubelste empfunden und auf das schärfste veructeilt. Sehr
energisch klopfen dabei auch fiihrende Zentrumsblätter, wie die

-,Germania«,die ,,Köliiische Volkszeitiiiig«, die »Schlesische Volks-

zeitung« usw. den Polen anf- die Finger-. Der in Karlsruhe er-

scheinende »Badensche Beobarl)ter«, ebenfalls ein Zentruinsblatt,
schreibt am Schlufz eines längeren Artikels u.a.:

»Die in ,Polen lebenden Deutschen haben schon
öfter ähnliches und Schlimmeres erlebt, als die
polnischen Schauspielerin Oppeln. Die polnischen Stellen, auf die es

dabei ankam, also in erster Linie die polnische Polizei, haben in diesen
Fällen meist nicht dieselbe schnelle Korrektheit, denselben Willen zur
Wiedergutniachuiig an den Tag gelegt, den die deutschen Behörden in
Oppeln gezeigt haben. Die Belagerung des deutschen Gesandtschafts-
gebändes, also praktisch die Zreiheitsberaubung des Ver-
treters des Deutschen Reiches, ist weit schlimmer als die

bedauerlichenAngriffe,»dieauf die polnischen Schauspieler in Oppeln
gefuhrt worden sind. Hoffentlich erkennt man das auch in War-schau
und verhindert durch eine entsprechende Praxis, dafz das Verhältnis
Polens zu Deutschland von politischen Kräften bestimmt wird,
die immer verderblich gewirkt haben, wo sie auch auftraten. Die
Deutsche Zentrumspartei ist stets fiir eine Politik des Friedens und
der Verständigung eingetreten. Sie will, dasz auch Deutschland und
Polen zu einer versöhnlichen, alle Teile zufriedenstellenden Regelung
ihrer Beziehungen kommen. Deshalb hat sie das Recht, die Regierung
in Warschau ernst und entschieden darauf hinzuweisen, dasz eine solche
Regelung gefährdet wird, wenn der polnische Ehauvinis-
mus sich auch fernerhin so heinmungslos austoben

darf, wie er es jetzt und sriiher —, man denke nur an

die Mahlosigkeit der polnischen Presse anläszlichdes Ostparteitages des

Zentrums — getan hat.«

Mas tut die polnische Regierung?
Die »8rankfurter Zeitung« nimmt in Rr.33-l sehr nach-—

driicklich Stellung gegen die Deutschenhetze in Polen. Wenn sie dabei

schreibt: »Es wirkt geradezu lächerlich; wenn in flaininenden Ausrufen
zum Bogkott deutscher Waren aufgefordert wird«, so hat
sie sich dabei mindestens im Ausdruck vergriffen, denn es handelt sich
hierbei ganz und gar nicht um eine lächerliche,sondern um eine sehr
ernste Sache. Die Polen betreiben den Vogkott der deutschen Ge-

schäfte seit jeher. öhr jetziges Vorgehen in dieser Hinsicht ist also
nichts Neues. Die Oppelner Vorgänge haben ihnen nur eine erwünschte
Gelegenheit gegeben, die breiten Massen erneut aufzupeitschen, der
bekannten polnischen Parole »Der Seine zum Seinenl« zu folgen, alle

deutschen Geschäfte zu meiden und den Kauf deutscher Waren abzu-
lehnen. Zu dem Beschlusz politischer Organisationen, sich siir die

Oppelner Vorgänge an der deutschen Kunst und Kultur rächen zu

wollen, insbesondere die deutsche Musik zu bogkottieren, sagt die

,,8rankfurter Zeitung«, dasz er »auf das höchstezu bedauern sei.« Das
meinen wir auch. In diesem salle ist aber nicht etwa ein Bedauern

wegen der deutschen Kunst, die von diesem Bogkott keinen Schaden
haben wird, am Platze, sondern den Schaden hat das kunstverständige
Publikum Polens, wobei jedoch zu bemerken ist, dasz diese r Beschlusz
sehr bald»vergessen sein wird. — Weiter fiihrt die« ,,8ranksurter
Zeitung« aus:

»Die gesamte politische Presse bringt leider nicht den Mut auf,
dieser vorerst geradezu kulturlosen Deutschenhetze ent-

gegenzutreten, und stellt sich damit in einen scharfen Gegensatz zu den

deutschen demokratischen Blättern, die sämtlich Worte der Ver-

urteilung für die Oppelner Vorfälle gefunden haben... Das

polnische Auszenministerinm wird mit aller Entschiedenheit von den

kriegerischen Forderungen der Studenten, die die Eroberung
0ppelns, Danzigs und Königsbergs verlangen, abräcken müssen, um

nicht den Verdacht aufkommen zu lassen, daß es seine bisherige
stiedenspolitik unter nationalistischem Druck aufgegeben habe. Die

sozialistische Presse weist auf diese Tatsache bereits hin, steht aber
mit ihrer objektiven Be- und Vecurteilung der iiationalistischen
Ausschreitungen leider vereinzelt da. — Die Watschauer Polizei
scheint neue Kundgebungeii gegen die d e utsch e G esan dtsch aft
zu befürchten, die Tag und Racht von starken Polizei-
posten geschätzt wird — ein trauriger Anblick fiir die ver-

ständigungsbereitenKreise in Warscl)an. Es ist höchst bedauerlich,
dass, während in Oppeln eine verhältnismäßig kleine Schar jugend-
licher Burschen die Vorfälle, fiir die keine Worte zu scharf sind,
verursacht haben, wir es in Polen bei der deutfchfeindlichen Hetze
mit einer wohlvrganisierten Aktion zu tun haben, die leider

Tausende nnd aber Tausende von Polen ergriffen hat.«

llber die grosze Warschauer Protestkundgebung
seien noch einige Einzelheiten nachgetragen: Einer der Redner nahm
auf das Vorgehen Dr. Schachts in Paris wegen Deutschlands
Ostgrenze Bezug nnd kniipfte daran folgende Drohung:«

,,Selbst wenn alle Polen in diesem Kampfe, zu dem wir jederzeit
bereit sind, ihr Leben lassen sollten, so wird noch aus unseren Ge-

beinen ein Retter erstehen.«
Immer wieder wurde, wie schon mitgeteilt, die Eiiioerleibung von

Oppeln und Königsberg in das poltiisrhe Staatsgebiet sowie die

Annexion von Danzig verlangt. Die Rufe:
»Fort mit allen Deutschen aus Polent«

wurden nach den verschiedenen Meldungen iniiiutenlang fortgesetzt Die

Einverleibuiig DeutschsOberschlesieiis, Ostpreiiszeiis uiid Daiizigs, so
wurde gesagt, sei das oberste Gesetz aller Polen!



Wir haben leider noch nicht gehört, dafz der deutsche Gesandte iii

Warschau ioegeii dieser geradezu unerhörten Vorgänge Protest erhoben
und verlangt hat, dafz sich derartiges nicht wiederhole. Dieser Protest
iväre um so notwendiger, als auch die Regierungsparteien an dieser
Kiindgebung offiziell beteiligt waren, ivas wir schon in der vorigen
Rummer betont haben. Die politische Regierung kann ihre Mit-

verantwortlichkeit nicht bestreiten. öhre Organisationen haben die Auf-
rufe zu den hetzerischeii Veranstaltungen mitiinterzeichnet, hervor-
ragende Mitglieder des Regierungsblorks haben bei der Abfassung der

Resolutionen mitgewirkt, bei der Belagerung der dentscheii Gesandt-
schaft kamen städtische Autos von Warschan zur Verwendung. Re-

gierungskasfen deckten die Unkosten fiir die Veranstaltungen, und

nirgendwo zeigten sich die geringsten Mafznahmen zur Eindämmung der

fanatischen Deutscl)enhetze. ön Oppeln schärfstes Vorgehen gegen die

antipolnischen Ausschreitungen, peinliche Siihneaktionen, in cwarschau
aber von Regierungsleuten organisierte Ausschreitungeii.

Man kann das Verhalten des Polentums in diesem Falle nicht
anders als einen nationalistischeii Skandal bezeichnen, der von inter-
nationaler Bedeutung ist. Wenn in der Weise, wie die Polen es

beziiglich der Oppelner Vorgänge getan haben, aus der Mücke ein

Elefant gemacht und in so unerhörter Weise ein ganzes Volk gegen
einen Rachbarstaat verhetzt wird, so bedeutet das geradezu eine Ge-

fährdung nicht nur des Wirtschaftsfriedens, sondern des Friedens
überhaupt. Eine Verhetzung, wie sie in Polen zurzeit gegen Deutsch-
land getrieben wird, kann dann jeden Augenblick auch in jedem andern
Land entflammt werden. Werden in diesem dadurch die Volksmassen
ebenfalls zur Siedehitze aufgepeitscht, so ist nicht abzusehen, was sich
schließlich aus Dummeiijungenstreichen ergeben kann. Von diesem
Standpunkt aus nehmen mit Recht auch Zeitungen unbeteiligter Länder
gegen den Unfug dieser polnischen Hetze Stellung.

,,Märtyrer«-Kultus.
Mit den Opfern der Oppelner Vorgänge wird geradezu eine

amerikanische Reklame getrieben, so dafz eine deutsche Zeitung init Recht
schreibt: »Wie man Filmdiven und Eenöre auf Zigarettenschachteln
abbildet, um den neuen Marken Zugkraft zu verleihen, so werden

auch die Photographien der verletzten polnischen Schauspieler und

Schauspielerinnen in den Zeitungen veröffentlicht, um gegen Deutfch-
land und die Deutschen in Polen Stimmung zu machen. Als aber
eine deutsche illustrierte Zeitung eine Photographie des Königshiitter
Redensaales nach der erstiirmten Versammlung der deutschen katholi-
schen Volkspartei brachte, war der gewissenhafte Zensor sofort zur
Stelle und verfiigte die Konfiskation.« — Auch da mufz man wieder
die schon oft von uns gestellte Frage aufwerfen: »Ist Polen ein

Rechtsxstaat?l«
sit

Deutschlands Drang nach dein Osten.
Der Schriftsteller Professor Stronzki in Warschau hielt am

S. Mai in Warschan einen Vortrag iiber Deutschlands Drang nach
dem Osten. Er suchte nachzuweisen, dafz dieser Drang noch immer

bestehe, hauptsächlich auf Befehl der deutschen Politiker, trotz der

natürlichen Bewegung des deutschen Volkes nach den reicheren west-
licheren Gebieten zu. Man diirfe die Ostgeliiste Deutschlands nicht
uiiterschätzen,da das jetzige Deutschland keineswegs schwächer sei als

des ts. Jahrhundert und die Möglichkeit noch immer bestehe, dafz der

gordische Knoten wieder diirchhaueii werde.
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Das ,,Pi·)senerEageblatt« fragt mit Recht, wer denn nun eigent-
lich mehr fiir Anderung des Versailler Vertrages sei.,
D e u t s ch l a n d , das seine Ostprooiiizen zuruckhaben will v d e r

P o l e n , in. dem
»

ungeheure Menscheiimasseii die Einverleibnng
deutscher Gebiete bis zur Oder fordern? »-

Zur Abänderung der Ostgrenzen.
Die halbaintliche Warschauer ,,Epvka« veröffentlicht anläfztikhdes

zehnten Zahrestages GrofzsRumänieiis eine Uiiterredung mit dem

rumänischen Aufzenminister Mironescii. Der Minister sagte u.a.,
Polen u n d R um ä n i en arbeiteten als Bundesgenossen gemeinsam
fiir die Sicherung des Weltfriedens nnd die Entwicklung ihres Wohl-
standes. Diesem Viindnis lägen keine Angriffsabsichten zugrunde, es

diene vielmehr der Zuriickweisung mögticher fremder Angriffe und

solle die Unverletztbarkeit der bestehenden Verträge
sichern. Zeder Versuch, die Lage im Osten zu ver-

ändern oder die Verträge anziitasten, miisse ·zu einer Kata-

strophe fuhren, die den Weltkrieg noch iiberträfe. Das polnisch-
rumänisrhe Bündnis habe also den Zweck, neue Verwicklungen im

Osten auszuschlieszen nnd der Welt neue Erschiitterungen zu ersparen. —

Dafz Polen und Rumänien, mit-Frankreich im Bunde, die Dinge lv
sehen, ist bekannt iind selbstverständlich. Das ändert nichts an der

Tatsache, dafz die Grofzmächte sich immer mehr überzeugen, dafz die
Grenzen Osteuropas u n h a l t b ar sind und geändert werden m ii s s e n,
um einem neuen Weltkriege vorzubeugen, und dafz sie die Macht und.
die Mittel haben, Änderungen dieser Grenzen, die sie geschaffen haben,
im eigenen Interesse zu erzwingen.

Ein Festungsgiirtet an der Korridorgrenze.
Die Warschauer ,,Rzeczpospolita« beschäftigte sich ain

6. Mai in einem langen Artikel mit den Gefahren, die«nach
Meinung des Blattes fiir den H af e n o o n G d i n g e n sowie fiir
den Weichselkorridvr von der Landseite bestehen, und tritt sifr
die Befestigung der Greuztiuie des Korridorgebiets zur Räckeuderkung
der potuifchen Kriegsftotteubajis in Gdiugeu ein. Zwar wird in diesem
Zusammenhang zugegeben, dafz die Festuiigswerke alten Egps heute

«

ihren Zweck nicht mehr erfiillen, trotzdem wiirden aber nach Er-

fordernisseii der neuzeitlichen Abwehrtaktik ganze Gebiet-e be-
festigt, d. h. mit Schutzgräbeii, Vlockhäusern, in die

Erde tief eingebauten Batterien usw.versehen. Auch
um Gdiugen uiiisse außerhalb des Hafeugebiets ein Gürtel von Befesti-
gungeu zum schutz gegen Angriffe zu Lande augelegt·iverden.Der

g a n ze pommerellische K o r r i d o r miifzte auf der Linie »Dembek-—
Rodzewie—Kolebki-Klobszgn—Peplin b efestigt und ein e Re -

servestellung auf der Linie Dirscl)au—Konitz-Pepliii
gebaut werden. Die bisherige Schutzlosigkeit des polnischen Küsten-
gebiets und des Korridors, so erklärt die ,,Rzeczpospolita«, ,,stiifl)t
geradezu in die Augen«. Deutschland könne »von zwei
Seiten angreifen und mit der Abschiieidung des

Korridors wiirde Polen sofort von Gdingen abge-
schnitten sein, so dafz »die polnische Flotte ohne Operationsbasis
ihren Zweck verlieren miifzte«. Zum Schlufz verlangt das Blatt, dafz
sich die ganze Bevölkerung Polens durch S p e n d e n f ii· r d eii
Ausbau eines Festiingsgiirtels einsetzen sollte, damit
Pommerellen und das Kustengebiet »reale strategischeBedingungen fiir
den Abwehrkampf (?) bieten«.

PolnischerGrößenwahn
Die Aufständifchen fordern deutsches nnd tschechischesGebiet.

In der Racht zum Freitag den Z. Mai und am Freitag selbst fanden
in allen gröfzeren Orten Ost-Oberschlesiens F e i e r n zur Erinnerung an

den vor acht Jahren von Korfantg und der polnischen Militär-
orgaiiisation in Oberschlesien ins Werk gesetzten dritten o b er-

sch l esischen A ufst a n d statt. Um Mitternacht wurde aiif vorher
bestimmtenPlätzen Alarm geblasen, Freudenfeuer angezündet, ein von

dem JJauptkvmmaiidanten der militärischen Erziehung nnd körperlichen
Ertiichtigung beim Aufstandsverband, dein Kattowitzer Stadtpräsidenten
Adam Kocur verfaszter ,,Aufstandsbefehl« vorgelesen, die pol-
nische Rationalhgmne gespielt, Auszeichnungen an verdiente Auf-
ftändischebekanntgegeben und schlieleichsdie beriichtigte ,,tha« gesungen.
dn Kattowitz wurde der Alarm auf dem Ringe geblasen, worauf eine

Ehrung der gefalleiien Aufständischen auf dem Freiheits latz stattfand.
·Der Aufstandsbefehl bezeichnet die oberschlesischenAusständeals ein

Glied in der Kette der Freiheitskämpfe seit Koszcziusko und Dom-—

browski·Das jetzt begangene Fest sei aber nicht nur ein Fest der Er-

in·nerung, sondern auch ein Fest der Hoffnung. Die Aufständischen
mufztem wie einst so auch in Zukunft eine einzige Familie bilden. Die

Aufgaben,die vor ihnen lägen, seien ungeheuer, denn auf ihnen laste die
Pflicht, im polnischen Volke den Gedanken aufrechtziierhalten, dafz der

Beschlufzdes Botschafterrates iii Deutschoberschlesien, in Ceschen und
im Zipser Ländchen (Anmerkung d. Red.: letztere beiden liegen in der

Cschechoslvwakei) iiber siebenhunderttausend Polen belassen habe, die

auf uralter polnischer Erde wohnen.
Vsir leben heute, erklärt der ,,Aufstandsbefehl« weiter, in einer fiir
das»Vaterland und Oberschlesien wichtigen Zeit. Unser Erbfeind (l),
iiiieiiigedenk der feierlich unterzeichneten Verträge, greift fortwährend
unsere Grenzen an (!)· Die herausfordernden ieden im September
vorigen Jahres in Oppelii (Anmerkung d. Red.: Gemeint sind die Reden

.

selbst;

des Reichspräsidenten v· Hindenburg und des friiheren Oberpräsidenien
Dr. Proske), das brutale Vorgehen des deutschen ««Zliis"zeitiiiiii«isters
Stresenianii im Dezember vorigen Zahres in Lugano, die antipvlnischen
Reden auf dein Kongrefz der Zentrumspartei in Breslau, endlich die in

den letzten Eagen iii Beuthen und Brestau an die deutschen Delegierten
fur Reparationsangelegenheiten gestellten Forderungen beweisen, dafz
im deutschen Volke der Revanchegeist unverändert fortlebt (l).

Danach wird an die Vorgänge in Oppeln erinnert und weiter gesagt,
dafz trotz eines solchen Augenblicks Gruppen und Parteien in Os-
oberschlesien bemüht seien, die Einigkeit des polnisrhen Volkes zu zer-

schlagen und den nationalen Feiertag zu bvgkottiereii. Den Auf-
ständischenfalle die Aufgabe zu, eiu grobes Polen zu bauen. Als Sol-

daten, einporgeivachsen ans der ödeologie des bewaffneten Kampfes und

des selbstlosen Dienstes fiir das Vaterland, miifzten sie sich jetzt um den

Führer des Volkes, den Marschall P i l s u d f k i , noch enger zusammen-
schlieszen, bereit, auf seinen Befehl Leben und Eigentum dem Vater-
lande zu weihen. Die trotz allem entschlossene und entschiedene Haltung
und Eatbereitschaft der Aufständischen solle eine Warnung fiir die

»Zei!1de«,die die Unversehrtheit der polnischen Grenzen
a n g r iffe n (l), und Mahnung und Beispiel fiir die schlechten Söhne
des Vaterlandes sein.

Freitag mittag fand nach einem Feldgottesdienst auf dein Kano-

witzer Ringe eine von dein Wojewoden abgenommene Pa r a d e statt.
Lsiifolge der von Korfantg nnd der Polnischen Rationalen Arbeiter-

partei ausgegebenen Parole, der Feier des in den Dienst der Politikdes
Vzojeivoden gestellten AufständischensVerbandes fernzubleiben, war die

Beteiligung an den Anfständiskhenfeiern iiberall auf die Aufständischen
auf die kommandierten Organisationen von Beamten und

wenige Mitläufer beschränkt.
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Eine neue tolle Pilsudskiade.
Der polnische Staat ein »bankerottierendes öffentliches.Haus·«.
Das Aufsehen, das der bekannte unglaubliche Schimpfbrief

Pilsudskis gegen den Sejm, den er letzte Ostern-in polnischen Zeitungen
veröffentlichte, hervorgerufeii hatte, wird erneuert durch eine nicht
minder drastische Anstellung Pilsudskis über die Verhältnisse in der

polnischen Armee. Der Chef des polnischen Grenzschutzkorps, Divisions-
geiieral Minkiewicz, ist plötzlich seines Postens ent-

hoben und durch einen hohen Offizier des Generalinspektorats der
Armee ersetzt worden. Marschall Pilsiidski hat in diesem Zu-
sammenhang ein Schreiben an den Ministerpräsidenten
gerichtet, in dem er bittet, der Presse folgendes mitzuteilen: Bei der

Entlassung des Generals Minkiewirz habe er eine Form angewandt, die

leicht zu dummen Gerüchteii und noch dümmeren Berdächtigungen Anlasz
geben könnte. Zur Aufklärung stelle er fest, dafz er diese Form nur

darum angewandt habe, weil es in anderen Fällen häufig vorkomme,
dasz Inhaber hoher Posten ihrem Nachfolger die libernahme des Amtes
erschwerten. Das geschehe mit groszer Leichtigkeit, indem man öffent-
liches Eigentum in Privatbesitz verwandele und beim Verlassen des

Dienstes verschiedene Papiere und Schriftstiicke mit sich nehme, so dafz
dein cNachfolger die nötigen Unterlagen fär die Fortsetzung der Arbeiten

fehlten. Dieser Brauch sei iehr verbreitet und fiihre zu gänzlichem
Verluft des staatlichen Empfindens. Vei einer derartigen Ethik ge-
winne der Staat das Ansehen eines bankerottierenden öffentlichen
Hauses, aus dem jeder mitnehme und verstecke, was er wolle, indem
er auf diese Weise zu erkennen gebe, dafz dort eine grosse Schande
wohne. Er könne feststellen, dafz nur er allein beim Verlassen
seines Postens als Staatschef diesem Amte keine Schande
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gemacht habe. Dafür sei er jedoch auch bestraft worden, da die nach-
folgenden Aegierungen seine Papiere nach einander gestohlen, seine
Unterschrift gefälscht, ja sogar sich an seinemPrivatbesitz vergriffen
hätten. Wenn er also die Amtsübergabe im Falle des Geiierals
Minkiewicz ziemlich drastisch gestaltet habe, so sei«das nicht geschehen,
um den General zu verdächtigen, sondern weil er keinkn anderen Weg
gesehen habe, ehrliche und ethische Begriffe in das Staatsleben hinein-
zutragen.

E

- Hungersnot im Wilnaer Land.

Ini·Wilnagebiet herrscht seit längerer Zeit schwere Wirtschafts-
iiot, die neuerdings zu einer Hungersnot auszuarten droht. In
den letzten siebenJahren waren dort nur zwei Ernten befriedigend-
Infolgedessensind ietzt «t40«000 Menschen ohne jeden Unterhalt. Die

gahl der Selbstmorde ist in den letzten Monaten aufzerordentlich ge-
stiegen. Von rund 700 Ladengeschäften in der Stadt Wiliia wurden
164 im Laufe der letzten Monate geschlossen. Für die Saisonarbeit
nach Frankreich melden sich dreimal soviel Arbeiter als angenommen

werden konnen. Hungertuophusbreitet sich bereits aus und fordert
seine»Opfer. linker der Fiihrnng des polnischen Staatspräsidenten hat
szchjetzt ein»Hilfsausschufzgebildet.der die ungenügendenStaatsmittel

fur»Rotspeisungen.und andere Hilseleistungen aus privaten Mitteln
erganzen will. Offentliche Kinderspeisungen suchen schon jetzt das
Schlimmste abzuwenden.

Die Zustände im Wilnaer Gebiet Polens sind im einzelnen ähnlich
wie jenseits der Grenze in Nord-Litauen, wo infolge der Mifzernte
ein Ceil des Landes ebenfalls Hungersnot leidet.

Aus Gitobersclilesien
Harriman in Ostoberschlesien allmächtigl

Der amerikanische Harrinian-Konzern hat sich nun in der Industrie
des polnisch gewordenen Teiles von Oberschlesien so festgesetzt, dafz er

die gesamte Industrie geradezu beherrscl)t. Von unterrichteter pvnischer
Seite wird bestätigt,dafz Harriinan jetzt seine Ankäufe der K on i gs -

und Laurahütte, der Kattowitzer A.-G. und der Bis-
inarckhiitte endgültig durchgeführt hat. Auch dasjenige Aktien-
paket von Königs- und Laurahiitte, das früher im Besitz des Finanziers
W e i n m an n war, ist auf Grund oon Verhandlungen, die der
HarriniansVertreter fiir Europa, Rossi, in Berlin geführt hat, in
den Besitz des anierikanischeiiKoiizerns übergegangen. Kaufpreise und

Ankaufsbedingungen werden streng geheiingehaiten. Harriman soll auch
die Aktienmehrheit der Oberschlesisrhen El e k t r i z i t ä t s w e r k e in
E horzo w erworben haben. Er würde damit die führende Stellung
iii der gesamten ostoberschlesischen Industrie an sich gerissen haben,

Die Polen in
Der Polenbund bei Lukafchek.

Die Leiter des Polenbuiides und des polnisch-katholiscl)en Schul-
vereins für »das Oppelner Schlesien«, Szczepaniak und
Dr. Michalek, haben dem neuen Oberpräsidenten des Oppelner
Bezirks, Dr. Lukaschek, einen Besuch abgestattet. Bei dieser

l

während "er bisher nur die polnisch gewordene Giesche-—Gesellschaft
beherrschte. si-

Prinz Plesz Vorsitzender des Deutschen Volksbundesz
In der Hauptversammluiigdes ,,Deutschen Volksbundes zur Wah-

rung der Minderheitenrechte in 0stoberschlesien«wurde als Nachfolger
des verstorbenen Grafen Henckel v. Donnersmarrk zum ersten Vor-

sitzendendes Bundes der älteste Sohn des Fürsten Plefz, Dr. Prinz
Heinrich«von. Plefz gewählt. Prinz Plefz betonte in seiner
Ansprachedie Schicksalsgemeinschaftaller Deutschen im Auslande, was

mit besonderer Genugtuungaufgenommen wurde, da diese Worte aus

dem Munde des Leiters der grofzen Pleszschen Industrieunternehmungen
kamen. Zum Geschäftsführerivurde einstimmig der bisherige Ab-

geordnete U»litz wiedergewählt. Die deutsche sozialdemokratische
Partei hat ihren Wiedereintritt in den Deutschen Volksbiind vor-

laufig noch abgelehnt.

Deutschland
Gelegenheit wurde, wie die »Von-bin Eodzienng« mitteilt, eine Reihe
grundsätzlicherund aktueller Fragen des politischen Lebens in Schlesien
zur Sprache gebracht. Der Oberpräsident versprach, eine Abordnung
des Polenbnndes im Laufe des Mai zu empfangen und mit ihr eine

Koiiferenz abzuhalten. .

Aufklärung des BoloemarawAttentats
Die Attentater sind sozialistische Studenten.

Der litauifchen Polizei gelang es, einen der jungen Leute, die das
in der letzten cNummer geiiieldete Revolvers und Bombenattentat gegen
deii Diktator Litauens, den Ministerpräsidenten Woldemaras, verübt

haben, zu verhaften. Dieser, der Student Bosilius, hat ein

Geständnis abgelegt. Danach waren auch die Mittäter Baoilzius,
Bulota, Meslius und Gudelis Mitglieder der sozialistischen Studenten-

verbiiidung ,.Ausra«. Bavilzins, der der eigentliche Urheber des
Planes sein soll, uiid Meslius sind ebenfalls verhaftet. Die andern
beiden werden noch gesucht.

Es handelt sich bei dein Atteiitat offenbar um einen politischen
Racheakt wegen der am JO. April d. J· durch Woldeinaras er-

folgten Auflösung der sozialdemokratischen Partei. Dabei spielen die

Beziehungen der litauischen Gegner Woldeinaras zu den polnischen
Rationalisten und zur polnischenRegierung eine wichtige Rolle.

Seit Woldemaras seine Diktatgic aufgerichtet hat, also seit etwa

zwei Jahren, haben sich leidenschaftliche Kämpfe zivischen der National-
partei von VZoldeniarasund den Sozialdemokraten abgespielt. Rath
dein iiiiszgliickten sozialdemokratischenPutsch von Cauroggen im

Sommer 1927 wanderte ein groszer Ceil der Sozialdemokraten in das

grofze Konzentratioiislager Barng, das litauische Sibirieii, ein noch
groszer-er Ceil floh nach Lettland, Oftpreufzen und in das von Polen
den litauischen Staate entrissene Wiliiagebiet. Nun sah Polen eine

kiuiitige Gelegenheit zur llnterininierung der schroff aiitipolnischen
Ziegierung Woldeiiiaras gekommen, indem es die ins Wilnaland
gsflobenen litauischen Sozialisten zii einer Stofztruppe unter Führung

eines gewissen Pletschkaitis zusammenfafzte und bewaffnete, die
dann bei günstiger Gelegenheit narh Litaueii einfallen und den Diktator

stürzen sollten. Die Pletschkaitis-Organisation blieb auch trotz der
bekannten Einmischung des Völker-bundes bestehen und Hand in Hand
mit ihr übernahm ein in Wilna aus litauischen Einigranten gebildetes
»Auslandskoniitee der Sozialdeniokratischen -Partei Litauens« die
weitere Umsturzarbeit gegen den Diktator Vzoldemaras In mög-
lichst unauffälliger Weise forderte auch die polnische Regie-
rung weiterhin diese Tätigkeit, die sich iri den letzten Monaten mehr
und mehr verstärkte. Das konnte jedoch auf die Dauer den Kownoer

Machthabern nicht verborgen bleiben, und vor einigen Wochen gelang
es der Polizei, die geheimen Fäden, die von den Emigraiiteii im Vöilnas

gebiet nach der Kownoer Parteizentrale der Sozialdemokraten führten,
aufzudecken. Es ist nach einer Mitteilung der ,,Müiicheiier Reiiesteii
Nachrichten« aus Riga festgestellt worden, dasz zahlreiche Geheim-
kuriere Geld und sogar Waffen nach Litauen hereingeschiiiuggelt
hatten. In der Redaktion des Kowiioer »Sozialdemokrats« wurden

fast alle führende-i Mitglieder der Sozialdemokratie während einer

Geheimversaimiilung von der Polizei überrumpelt nnd verhaftet.
Weitere Berhaftungeii und zahlreiche Haussuchungen in verschiedenen
Teilen des Landes-folgten. Es ergab sich, dafz die Sozialisten bereits iii

manchen Orten mit Hilfe der aus Polen beschafften Waffen geheime
Kampftrupps gebildet hatten, die dann im gegebenen Augenblick los-

schlagen sollten. Darauf erfolgte die Auflösung der Sozialdemokratiscben
Partei. Der-Kampf um die Macht diirfte indessen damit noch keines-

ioegs entschieden sein. Das Atteiitat junger Sozialisten war nur eiii
— verfehltes —- ZwisrhenspieL
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Die bisherigen Ergebnisse derländlinchenSiedlungstätigkeits
Von Dr. senkrbaunn

Rachdeni jetzt die vorläufigen Ergebnisse der Reichsfiedlungsstatistik
auch für das Jahr 1927 bekaiintgegebeii ivorden sind, ift es möglich,
einen eingehendereii Überblick über die gesamte Siedlungstätigkeit auf
Grund des Reichsfiedlungsgefetzes vom Jahre 1919 zu geben. Dem

Reichssiedliingsgesetz lag der Plan zugrunde, jährlich rund 10000

Siedlerstellen zu gründen, so daß innerhalb eines Menschenalters, also
in etwa 30 Jahren, das große Siedlungswerk abgeschlossen fein sollte
und rund 300 000 Siedler auf eigener Scholle zii selbständigen Bauern

geworden fein sollten. Leider hat die Uiigunst der Rachkriegsverhält-
nisse die Durchführung dieses Planes in starkem Maße behindert.
Während es noch bis zum Beginn der Inflation gelungen ist, die Land-—-

befchaffungsfrage einigermaßenzufriedenstellend zu regeln, war daiiii
1924 und 1925 ein derartiger Rückschlog zu verzeichnen, das das ganze

Siedlungswerk gefährdet erschien. Im Jahresdurchfchnitt von 1919 bis
1925 sind nur rund 800 Baiiernstellen gegenüber den erhofften 10000

jährlich gegründet worden. Erst der Beschluß des Reichstages vom

t. Juli 1926 brachte eine grundlegende Veränderung der Verhältnisse.
Das Reich erklärte sich bereit, 5 Jahre lang je 50 Millionen zur Förde-
rung der Siedlung in den schwach bevölkerten Greiizmarkeii zur Ver-

fiigung zu stellen.

Rach den endgültigen Feststellungen sind im Jahre 1927 insgesanit
3243 Reusiedler mit einem Gesamtareal von 35 675 Hektar bedacht
worden. Auf altem Kulturland im Umfang von 32676 Hektor wurden

1650 größere Stellen tüber 2 Hektar) und 1208 Parzellenwirtschaften
(unter 2 Hektar) neu ausgelegt. Die Zahl der Reiisiedlungen auf ehe-
maligeni Moor- und Odland ist mit zusammen 385 gering, dorh find
hier, im Gegensatz zu den Reusiedlungen auf altem Kulturland, die

größeren Stellen (über 2 Hektar) verhältnismäßig häufiger als die
kleinen Porzellenwirtschaften.

Unter den einzelnen Siedluiigsgebieten steht im Jahre 1927 Ost-
preußen soivohl mit der Zahl der Reufiedlerftellen (525, davon 449

iiber 2 Hektar) als auch mit dein hierzu ausgelegten Siedlungsland
(7833 Hektar) an erster Stelle. Mit Stellen über 2 Hektor treten noch

besonders hervor: Schleswig-Holstein (319), Pomniern (234).
Riederfthlesien (183), Oberfchlefien (158) und Branden-

burg (139).
Das Ergebnis des Jahres 1927 bedeutet mithin einen wesentlichen

Fortschritt gegenüber den Vorjahren. önjgesamt find in. den neun

Jahren seit Beginn der Siedlungstätigkeit r un d 22 000 S i edler-

stellen mit einer Gesamtfläche von 208000 Hektor neu ge-

schaffen worden. Davon find allerdings nur 11400 Stellen, also
kaum mehr als die Hälfte im Mindestumfang einer sogenannten ,,selb«-
ständigenAckernahrung« (über 2 Hektar). Unter den einzelnen Siedler-

gebieten habeii im Zeitraum 1919 bis 1927 mehr als 1000 größere
Stellen (iiber 2 Hektar) nur die vier preußischenProvinzeii Ostpreußen
(2558), Schlesivig-Holstein (1550), Pvinniern (1496) und Brandenburg
(1252) aufzuweisen. önteressieren wird noch die Feststellung, daß im

Durchschnitt der Berichtszeit nahezu zwei Drittel der Reusiedler aus

der Landwirtschaft gekommen sind, während 36 o. H. der Reusiedler
ihren ehemaligen Hauptberuf als »Richtlandwirte« bezeichnet haben.
(Die meisten stanimten aber wohl vom Lande. Die »0stland«-Schrift-
leitung.) Viele von den Reusiedlern waren Verdräiigte aus den

abgetretenen Gebieten.

Die Zahl der eingerichteteii Siedlerstellen kann im Vergleich zu
dem getätigten Laiiderwerb «als außerordentlich gering bezeichnet
werden. So sind in der Zeit von 1919 bis 1927 von den Siedlungs-
trägern (Gemeinnützige Siedlungsgesellschaften usw.) zusammen 423 000

Hektor Land zur Besiedlung aufgekouft werden. Diese Fläche ist fast
doppelt so groß wie das Land Anhalt CLJO600 Hektar) und viermal

sp groß wie das jetzt in Preußen aufgegangene Land Walderk (105 500

Hektar). Von dem gesamten Landerwerb seit 1919 waren am Ende des

Jahres 1927 noch 128 000 Hektor Siedlungsland in Händen der Sied-
lungsträger. Es find demnach von 1919 bis 1927 nahezu 300 000 Hektor
der läiidlicheii Siedlung zugeführt worden. öii dieser släche von rund
300 00 Hektor sind allerdings neben den Reufiedlungen und Anlieger-
fiedlungen zu Eigentum auch die an Anlieger nur verpachteten Land-
stürke, ferner auch die Laiidabgaben für öffentliche Zwecke (Schiilen,
Plätze, Wege usw.) mitenthalieii. Das erworbene Siedlungsland
stammt zum größten Teil (71 o. H.) aus großen Gütern, 13 o. H.
wurden aiis Staatsdomänen und Reichsbesitz entnommen; aus bäuer-

licheii Besitzungen (unter 100 Hektar) wurden 12 v. H. zu Siedlungs-
zwerken verwendet. Auf unkultiviertes Moor-— und Odland, dessen
Herrichtuiig zur Besiedlung verhältnismäßig große Kosten verursacht,
entfallen 18000 Hektor oder nur 4 v. H. des gesamten bis zum Jahre
1927 erworbenen Siedluiigslandes.

liber die Kaufpreise und die Art ihrer Zahlung ist bisher von der

Reichsftatistiknichts Vrauchbares aufgestellt worden. Mit der Reform
der»Reichtinedlungsstotistik,die voraussichtlich im Jahre 1929 durch-
geführtwird, soll erstmals eine eingehende statistische Untersuchung der
finanziellen Seite des Siedluiigswerkes vorgenommen werden. sür die
Beurteilung der finanziellen Seite des Siedlungswerkes ist
aber wichtig zu wissen, daß die Mehrzahl der zur Verfügung gestellten
Reichs- und Staatsmittel Zwischenkredite darstellen. öm Interesse der

Siedler, aber auch der Siedlung allgemein, müssensie baldmöglichstdurch
eine Dauerbeleihung abgelöft werden. Verschiedene erfreuliche Anfänge
sind bereits in dieser Hinsicht gemacht worden« Zu nennen ist das

Gesetz betr. Bürgschaften des Reichs zur Förderung der scüchtlingss
fiedlungen vom lo. Juli 1927, wonach die Reichsregierung ermächtigt
worden ift, Bürgfchaften bis zum Gesamtbetrage von 70 Millionen
Mark für Hypotheken und Rentendarlehen sowie für Anleihen in-

läiidischer Anstalten des öffentlichen Rechts zu übernehmen, die zur
Gewährung von Dauerkrediten an Zlürhtlingssiedler dienen. sür die

notwendige Zinsverbilligung solcher Dorlehen sind im Rochtragsetat
1927 des Reichshaushalts 472 Millionen Mark angefvrdert worden.

Preußen hat ebenfalls einen Anfang in dieser Hinsicht gemacht durch
die Errichtung der preußischenLandesrentenbank (Gesetz vom 29. De-

zember 1927), die den Dauerkredit für die preußischenSiedlungen be-

sorgen soll. Weitere Dauerkredite find noch zur Verfügung gestellt
worden für die sinanzierung der notwendigen Gebäudeeinrichtungen,
und zwar durch die sogenannten Hauszinssteuerhgpotheken, die für neu-

gegrdüiideteSiedlungsbetriebe tiiicht für AnliegersSiedlungech gegeben
wer en.

Der Reichshaushalt 1929 bringt nun erstmalig eine grundlegende
Änderung der bisherigen Sinanzierungsmethode. Die wiederum ein-

gesetzten 50 Millionen Mark sollen zunächst zwar auch als Zwischen-
kredite für die Errichtung von landwirtsrhaftlichen Siedlungen dienen,
dann aber nach Abschluß des Siedluiigsverfahrens durch einen aus dem

«privaten Geldmarkt zu beschaffenden Dauerkredit ersetzt werden. Die

durch den Dauerkredit frei werdenden Zwischenkreditmittel sollen nun

nicht mehr an ihren Ausgangspunkt zurückfließem sondern jeweils
im vollen Umfange wieder zur Schaffung neuer landwirtschaftlicher
Siedlungsstellen als Zwischenkredite Verwendung finden. Da iiii

übrigen die Siedler nicht in der Lage sind, die gesamte Verzinsung und

Cilgung des Dauerkredits zu tragen, so muß das Reich außer der

itbernahme der Geldbeschaffuiigskoften noch den Dauerkredit durch
Gewährung von Zins-zuschüffenver-billigen Da über die Geld-

beschaffungsmöglichkeiteiinoch keine genauen Angaben gemacht worden

sind, so«ist die Veranschlaguiig des Geldbedarfs für diese Zwecke im
Etat noch offen gelassen.

Durch diese Reuregeluiig wird immerhin ein erheblicher Fortschritt
erzielt. Die heutigen Zeitverhältnifse verlangen gebieterisch eine un-—

bedingt verstärkte Siedlungstätigkeit; denn während in früheren
Jahren die Landbefchaffung für Siedlungen manche Schwierigkeiten
bereitet hat, stehen heute überreiche Meiigen zur Verfügung.

Und wo bleibt der Osten?
Kein Geld fur Grenzlandfonds?

Der Unterausschuß des Hauptausschusfes des Preußischeii Land-
tages beriet am 10. Mai über die Vorschläge der Regierung auf
A bftr ich e in den Etotsausgaben und Erhöhungen in den Einnahmen,
um den Etat zum Ausgleich zu bringen. Der Zehlbetrag beträgt
2·8,8Millionen. 25 Millionen waren als Abschlagszahlung des Reiches
eiiigesetzt,·1§Millionen davon sind vom Reich unmittelbar als
Anteil Preußenson die O ftp re ußen h i lf e zur Verfügung gestellt,
so daß vom Reich noch 7 Millionen für Zahlungen an Preußen aus-

lftehein Die Mehrzahl der Streichuiigsanträge der Regierung wurden

von allen Parteien mit Ausnahme der Komniunisten genehmigt;
sie mufsen vom Pleiium noch bestätigt werden. Die Notwendigkeit
eines Grenzlandfondswurde grundsätzlichvon den Abgg. v o n K r i e s

(Dnot.),«Heilniann (Soz.), Riedel (Dem.), Kloft (Ztr.) und
Dr. Wiem er (D. Vp.) ’betvnt. Der Abg. von Kries (Dnat.)
regte an, im Extroordinariuin Streichungeii bei Bauten vorzunehmen.
HinanzminifterDr. Höpker-Aschoff betonte, daß angesichts der

finanziellenLage des Reiches wenig Aussicht besteht, die ausstehendeii
7«Millionen für den Grenzlandfonds bald zu erhalten. Gegenüber
einer Anregung, die Mittel für den Grenzlandfonds auf Anleihe
zu übernehmen, legte der sinanzminister dor, daß nach dem Zustande-· .

kommen der 500-Millionen-Anleihe des Reiches und der Libernahine
der Reichsbahnzertifikate durch die Sparkassen die Aussichten für eine

preußische Anleihe ivenig günstig seien. Die Abgg. Weißermel
(Dnat.) und und Dr. VZiemer (DVP.) behielten sich die Stellung
weiterer Anträge nach Rücksprache niit ihren sraktionen vor. Abg.
He ilni ann (Soz.) schlug vor, für den Zinanzminister die Ermäch -

tigung auszusprechen, Beträge bis zu 10 Millionen für die

Grenzgebiete zur Verfügung zu stellen. Falls vom Reich als

Voraussetzung für se i n e Hilfsleistung eine Leistung d u r ch P r e uß en

g ef o r d ert wird, soll der sinanzminister zur Hilfsaktion v e r -

pflichtet sein. Die Regierungsparteien stimmten dieser Anregung
zu. Die Vertreter der- übrigen Parteien wollen ihren sraktioneii
Bericht erstatten. Ein Zeitpunkt fiir eine neue Vesprechung wurde

nicht festgesetzt.
Hilfe fur Ostpreußen.

Der Reichstagsausschuß für Oftfragen behandelte
am 14. Mai den Entwurf eines Gesetzes über die wirtschaftliche Hilfe
für Ostpreußen. Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
Dietrich führte aus: Die Ostpreußenvorlage versucht Maßnahmen
zu treffen, die in ihrem Zusammenhang und in ihrer Dauer eine end-

gültige Lösung unter Zusammenarbeit des Reiches und Preußens an-
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IF ZeJucFedie Heimat
Bon Hellmut Frank.

Wenn man nach Polen fährt, ohne durch einen geschäftlichenReife-
ziveck irgendwie gedrückt zu fein, wenn einem ferner das hohe Konfulat
ausnahmsweise mehr als fünf Tage zugebilligt hat, so kann auch eine
Reife nach Polen eine erfreuliche Angelegenheit sein. Wenn man aufzers
dem dort aufgewachsen ift und empfänglich ist für neue Eindrücke, lo
bat die Reife einen eigenen Reiz. Diefen besonderen Reiz festgestellt
zu haben, ist das Ergebnis meines dreiwöchigen Aufenthaltes im

Posener Land.

Eigentlich hatte ich mir vorher keine Sorge darum gemacht, wo ich
drüben zuerst anlaufen würde. Erft als ich in der Kurfürftenftrafze auf
dem polnischen Konsulat mit Leimtopf und Feder an die Arbeit ging,
da — plötzlich — Spalte ZZ c: ,,Sokalä, ua jak diiich u icogo
Za.1ni(-s7.ka«, auf Deutsch: ,,Wohin rollft du

«2’ipfelchen?«·Ra ich füllte schon aus ,,nacl)
Liffa« und meldete mich auch, uin nicht den Tod

zu erleiden, alsbald in der Stadt meiner

Pennälerjahre an. Es war ein warmer

Septemberabend, als ich nach langen Jahren
Lissa wieder betrat. Zwei Autodroschken am

Bahnhof lieszen den Schlusz zu, dafz fich auch
Polen dem Zeitgeift nicht ganz verschlieszen
konnte. An den Droschken vorbei ging ich den

gewohnten Weg zu Fufz durch die Kaifer-
BZilhelm-Strafze stadtwärts. Wie hätte ich es

auch übers Herz gebracht, den alten geliebten
,.Bummel« nicht durch eigenfüfzigesAbschreiten
zu begrüfzenl »Bummel«? Das will ich er-

klären. Wer Lissa aus deutscher Zeit kennt,
weisz, dasz allabendlich auf der Kaiser-Wilhelm-
Strafze zwischen Poft und Markt, von Schülern
der höheren Schulen angeregt, ein sog. Bummel

ftattfand, auf dem alle bunten. Mützen, nicht
zuletzt die der ngeumsschülerinnem vertreten-
waren. Die bunten Mützen wufzteii genau, dafz
ein Gang über den Bummel immer etwas ein-

brachte; war es einmal die Kenntnis von der

letzten Sensation aus Unterprima, fo war es ein
andermal der leuchtende Blick eines Augen-
paares aus weiblichen Linien. Auch heute noch
wogt allabendlich ein Menschenstrom zwischen
Bei-einsbank und Stolpe, staut sich zuweilen
a—iider Promenade, wenn Musik vom Eafe
Cfplanade (Hohenzollei«n)herüberklingt. Doch

gibt das Militär und Damen undefinierbarer
Verkunft dem Ganzen das Gepräge. — Tem-

pora mutanturl

Lissa war früher eine Stadt mit fast 90 v. H.
deutscher Bevölkerung. Es war ein Mittel-
punkt deutfchen Kulturlebens in Südpolen.
Diese Stellung hat es bis heute trotz aller

Beisuche der Weltmarkenpolitik bewahrt. Die

wenigen Deutschen, die zurückblieben, sind
bewufzte Beivahrer der Tradition nnd ihrer
überzeugenden Haltung wegen auch von den
Polen der Stadt geachtet. Ich habe immer
die Beobachtung gemacht, dasz der zielbewufzte,
arbeitsfreudige Deutsche unter den pol-
nifchen Mitbürgern in Ansehen steht und nicht ängftlich zurück-
zuftehen braucht. Immer ift es die polnifche Regierung, die eine
gehässige und unzeitgemäfze Minderheitenpolitik betreibt. Bon dem

Zusammenhalten der Lifsaer Deutschen im Beftreben, die Freude an der

Lnnft zu erhalten, konnte mich ein Konzertabend im Gemeindehaus voll

uberzeugen. Ein von besten Kräften ausgeführtes Konzert wurde von

einem zahlreichen, kunftverftändigenPublikum begeistert aufgenommen.
Dort konnte ich sie wiedersehen, wie früher, meine ehemaligen Lehrer
VOM deUtikhen Gynniasiuni, im Enthusiasmus allen voran der Senior,
Prof. Bonin, umgeben von den Bertretern des ,,Oissaer Tageblatts«,
Herrn Pastor Greulich aus Pofen, die Lissaer Paftorenfaniilieii, ferner
die bekannten Gesichter alteingefesfener Handwerker und Kaufleute.
Bor dem Hans standen die schweren, eleganteii QBagen der deutschen
Gutsbesitzer atis der Umgegend. Wer kennt sie nicht, die alten Namen?
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Den engen Zusaninienschliis3,das gute Einvernehmen der Deutschen
Pisfas konnte ich auch bei anderer Gelegenheit beobachten.

BZer keimt nicht die herrlichen Seenlandfrhaften an der Strecke
Lissa—Bentfrhen? In Oindensee und am Grotniker See hat die nach
dem Kriege einsetzende Freiluftbewegung auch ihren Niederschlag
gefunden. Die Bäume, an die wir früher, wenn es ins Wasser ging,
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Eüldene Pfingsten

lion Franz Lüdtke

Wir streuen Maienhlüte
im weiten deutschen land,
Ein Himmel voller Hüte
ist fürstlich ausgespannt.
ci weiües Wolkenzelt,
U Zeit so uvll Erwartenl
Ein wundersamer Harten
im Pfingstbunt ist die Welt-

Wir gehn mit hellen Blicken
Die Stralie durch das Brün,
Wir tragen das Entzücken
Durch Tau und Mittagsglühn.
Die lihre wogt im Wind;
iiun dürfen wir verstehen
Die Eecnen und die nähen,
üottselig,wie wir sind-

Eottselig ist das Schreiten
Der fülle durch den flag;
Wir lächeln und wir hceiten
Die Arme in den Tag-
U-Seele, ganz in Scheins
Die Falter tanzen, schwingen,
Und alle üloclren klingen
Das güldene Pfingsten ein-

unfere Kleider gehängt hatten, stehen nicht mehr. Ihr Holz kann man

jetzt als Badekabinenwände in anderem Lichte befehen. Grotnik hat ein

Ichoneshochgelegenes Sommerlokal am See erhalten. Dorthin fahren
ietzt die Lifsaer, wenn ihnen das Pflaster nicht gefällt; dort treffen sie
die Bekannten aus Schiniegel und von weiter her und verweilen in
froher Stimmung, bis weit hinten im Domniker See die Sonne unter-

getaucht ift. Der Sonnenuntergang ist hier ein herrliches Raturschau-
fpiel. Alle, die ihn initerlebten in den verschiedenen Phasen, geftandeii,
einen starken Eindruck empfunden zu haben. Ein herrliches Stück Erde
ist die Seenplatte zwischen Lindensee und Bentfchen, fruchtbar und fchöii
zugleich und so nahe der Grenzel ön Lisfa erregte noch so manches mein
öntereffe cRicht die deutschen Filine, die dort aufgeführt wurden, nicht

das Tafe Tentralna mit der neuen Weinftube.
Rein, was ich jetzt meine, können Sie nicht
erraten, meine verehrten Leser! Es ist die
Geschichte von der Lifsaer Feuerspritze, die mich
gefangennahni. ön Lifsa wollte man nämlich
mit jener Feuerwehr aufräumen, die immer

pünktlichzur Stelle ist, wenn der letzte Funken
erstorben. Man ersehnte eine Motorspritze.
Woher konnte man eine solche beziehen? Die
Deutschen hatten keine iiberflüfsige stehen-
gelassen. Also eine kaufen. Aus Deutschland
wollte man keine erwerben, denn das hätte
erstens fo ansgesehen und zweitens wäre die

Währungerschüttert worden. Man bezog alfo
eine Pariser Spitze und — siehe da —, es

ivar eine deutsche, auf Reparationskonto an

Frankreich abgeliefert Aber das ,,Parifer«
Behikel war nicht komplett. Es fehlten Ersatz-
teile. Paris hatte keine. Die Folge ift, daf-
die Spritze nicht will; Feuer zu machen ist ja
inzwischenverboten worden. Und was denken
Sie, was nun weiter wird? Sehr einfachl Die
Spritze wird in Deutschland repariertll
Ähnliche Ereignifse pflegen in Polen oft zu

geschehen. Man ift nicht kaufmännisch bedacht,
man ist.drüben fanatifch. Aber was gehen niich
schlieleich die Fehlfchläge polnischer Bestrebun-
gen an; ich hatte Polen nicht zu veraiittvorten,.
dagegen mir noch vieles anzusehen. So war

ich denn bald hier, bald dort in der Provinz.
ön Posen war ich an dem Tage, als die

Trauerfeier für Paftor D. Schneider ftattfand.
Da aus der ganzen Provinz Trauergäste her-
beigeströmt waren, gestalteten Iich die Feierlicb-
keiten zu einer wahren Deutschtumskundgebung.
Gegen Abend fand auf deni Wilhelmplatz ein

Qiiilitärkonzert zugunsten der Luftverteidigung
statt. Bielleicht reicht der Ertrag ausl G rätz
habe ich in keiner guten Erinnerung. Ich habe
mich dort zweimal ordentlich ärgern müssen.
Erstens fand ich das frühere Grundstück meiner
Grofzeltern, das inmitten hoher Bäume das

helle schöne Wohngebäude trug, völlig ver-

fchandelt vor. Mit einem Wort: Kahlschlagl
Der jetzige Eigentümer vor der Pleite. So

ausl Der zweite Ärger war noch ärger. Als
wir Grätz mit dem Zuge in Richtung Kosten verliefzen, sprang
nicht weit vom Schlachthaus der Tender der Lokoinotive aus den

Schienen. Stniidenlange Beratung, uneinbringliche Verspätung über

allen Kummer konnte ich mich wieder tröften, als ich in mein

Hauptquartier nach Schiniegel zurückkehrte. Schiniegel lag vier-

zehn Tage iiii Sonnenschein, als ich dort war. Und derselbe Sonnen-

schein strahlte dann von den Gesichtern der lieben alten Bekannten
zurück. Wie hätte es mir dort nicht gefallen sollenl Ich durchschrittdie
vertrauteii Straszen und Gassen und entsanu mich dieses und Ienes Er-—

lebnisses; ich durchfuhr die Ortfchaften der Umgegend im Auto und
konnte auf diese Weise recht viel iviederfehen. Am Kegelabend kam ich
öfters aus der rechten Bahn, konnte aber am Ende doch einen»guten««
Hahn nach Haufe nehmen«Bei Sonnenschein verliesz ich Schiniegel; noch
ein Blick riickivärts auf die drei Türme, nnd schon sagten wir durch den

Ajtfcher Wald vorbei an Bsaterberg nnd Leiperode nach Lissa. An

demselben Tage ging es weiter über die Grenze.
.

cNun sitze ich wieder inmitten der Stadt, deren Boden die Autos
erzittern lasfen und deren Straßen sie als Gefäfze benutzen, gut,»ihren
Dunst. ihren Lärm eine Bseile zu halten. llnd während ich iklil CZM
Schreibtifch Iitze, steigt Erinnerung auf, und Bzehmut klingt nach beim
stillen Gedenkeii an das Verlorene Verloren, doch nicht für alle Oeitenl

NNNNNNMNMNGNNNNNNNNNNNNN
sah es auch
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Øee Ritter- mil der- gofalenen Lanze.
Eine oftdeutfche Sage. Bon Hetgbett Menzek

Es ivar ein stattliches Schloß, das fich eiiift auf dein Berge nicht
weit von der Obra bei Tirfchtiegel erhob. Es reichte fogar noch ein
Stück ·an das linke Flußufer hinüber. Beide Teile der Burg waren

durch eine Brücke verbunden, die man von beiden Ufern aus in die

Höhe ziehen konnte. Das war befonders wichtig, wenn fie von Feinden
belagert war. Und das gefchah recht oft, denn in jener Zeit wurde
viel gefengt, geplündert und gemerdet. Geivalt galt als Recht.

Da mußten die Ritter fchoii tüchtigeKerle fein, wenn fie ihr Schloß
bei Tirfchtiegel, das eins der fchönften im Lande war, behalten wollten.
Und das waren fie denn auch, einer wie der andere.

Aber noch hatte keiner den Grafen Heinrich iibertroffen. Der

war noch fehr fung, erft wenige zwanzig Zahre alt, und fchon liefen
von feiner Tapferkeit und feinem Adel viele Sagen im Lande uni, auch
von feiner Schönheit.

« "

Wieein Heiligenfchein umftaiid der blonde Haarkranz fein Geficht.
Seine blauen Augen waren randvvll blühenden Lachens oder blickten

ernft und klar vor fich hin." Er ritt einen Schimmel und trug eiiie,hell-
glänzende Rüftung bei Turnieren. So war denn immer viel Licht, viel

Sonne um ihn her. Was Wunder, daß ihn die Menfchen alle liebten

sind feine Rähe fuchtenl
"· «

Alle Herzen gehörten ihm, und doch ivurde er nicht ftolz nnd über-

mütig, blieb einfach und fchlicht und fromm.
Er trug eben Gott in fich, freilich ohne viel Wefens davon zu machen.

Und doch ging eine fo beruhigende, ftärkende Kraft von ihm aus.

Man wurde gut wie er, wenn man ihm in die Augen fah; man konnte

nichts Böfes tun in feiner -Rähe. Sogar der Troß hörte zu fluchen
auf, hörte er feine Stimme oder feinen

—

feiner Lanze erfchien, fiegte er. Als man fah, welche Wunderdinge er

mit feiner Waffe tat, wurden die Ritter vorfichtig und befehdeten ihn
nicht mehr. , Andere wieder, die von ihren Rachbarn nicht in Frieden
gelaffen wurden, riefen ihn zu Hilfe, und fie baten nicht vergebens.
Da ivurdeii denn mit der Zeit die raufluftigften Ritter friedfertig oder

zogen fort aus dem Land, und das war uns zum Segen für diefe Gegend.
Schließlich kam dann einmal der Tag, wo der Ritter fühlte, daß

er fterben würde. Da rief er feinen Lieblingsfohn zu fich und fetzte ihn
zum Erben ein iiber die Burg und feine Ländereien. Als befonders
koftbares Gut aber gab er ihm die Lanze.

,,Bleib dir felbft getreu und deinem Gott, dann wirft du fie wenig
gebrauchenmüffen. Denn nicht Krieg foll fie bringen, fondern Recht
und Frieden. Das ift ihre göttliche Sendung, und nur fo lange wird

fie unferm Gefchlecht erhalten bleiben, als es Männer hervorbringt,
die danach handeln. öch habe euch in folchem Geifte erzogen, deine
Söhne dürfen nicht fchlechter feinl«

Der Alte ftarb, und es ftarben nach ihm noch viele Ritter, die treue

Gotteskämpfer gewefen waren. Das hatten fie aber nicht nur der

Erziehung ihrer Bäter, fonderii auch Geift und Blut ihrer Mütter
zu verdanken. Da aber kam die Lanze fchließlich an einen, deffen
Mutter fremden Blutes war. Die hatte-ihm ein böfes Erbe hinter-
laffen, einen heißen Zähzorn und eine rote Leidenfchaft.

Blond und blauen Auges war er wie die andern, aber rauh war

feine Stimme, unftet war fein Blick. Doch hatte er eine Frau erworben.
die er überalles liebte. Wenn fie des Morgens durch die Gärten

ging oder auf dem Balkon ftaiid und in den Himmel blickte und den-
Wolken lich nachfehnte, wenn fie mit

Schritt.
Za, fchreiten mußte man ihn fehenll

Wie feft, wie ficher ging er doch über.
die rollende Erdel Kraft lag in feinem
Schritt und Mut und ftarkes Selbst-
vertrauen. -

Er war ein Mann aus dem-

Ganzen, wie die Leute fagten. Und-

dorh hatte er fich fein frifches helles
Zungenlachen erhalten. Ach, wie fo hell
konnte er doch lachen über einen guten-.
Scherzl

»

Da rief man zum Kreuzng auf«
gegen die Türken zum Schutz des:

heiligen Landes. Und es war felbft-f
verftändlich, daßGraf Heinrich mit
hinauszog für feinen Gott.

«

Einer der Tapferften war er, immer
der erfre, wo es galt, an den Feind
zu kommen, und fchon manch fchieliger
Türke hatte unter feinem Schwert
verbluten müffen. So hatte er fich denn auch hier wie daheim im

deutfrhenOtftlandgar bald eine Führerftellung erworben. Die Leute

liefen ihm forinlich nach, fo gern fochten fie unter feiner Fahne. Sein

Schimmebbrauchtefich auch nur fehen zu laffen, und fchon ergriff die

Turken ein heller Schrecken. Bis eines Tages das Unglück kam, bis
man ihn und feine Mannen gefangennahm.

Er wurde jin ein feftes Gefängnis geworfen, das keine Fenfter hatte
und deffenTuren fchwer verriegelt waren. Man mußte fchoii den

Satan im Leibe haben, um hinaus zu können. Zum liberfluß ftellte
man vor die Tore noch ftarke bewaffnete Doppelwachen. Die lehnten
ftumin an der Mauer und fpielten mit den krummen Säbelii.

« Währenddeffenfaß Graf Heinrich in der engen Zelle, in die man

ihn allein geftoßen und verfchloffen hatte. Er wußte, daß er morgen
fterben fol.lte,doch war er ganz gefaßt. Er hatte jeden Tag und jede
Stunde fein Leben eingefetzt, da wollte er auch nicht hadern, nun der

Tod«einmalErnft machte und nach ihm griff. Rur zurück dachte er

in die»Heimat,ohne Wehmut, nur mit großem Dank. Was hatte er

doch fur eine fchvne Jugend, was für ein herrliches Leben aehabtl
.Wahrlich, er konnte Gott nicht genug danken dafür, und er fiel auf
die Knie und betete.

Da gefchahes, daß die Zelle ganz hell wurde von Licht, wie von

dem Glanz eines fie beftrahlenden Gottes, und es war die Sonne, die

durch.ein kleines Loch in dem Gemäuer hereinbrach und den Morgen
verkundete. Wie eine goldne Briicke lief fie durch die Zelle in einem

langen, fchmalenStrahl. Ganz verzückt fah der Ritter hinauf und
griff nach ihm wie nach der Hand des Höchften. ,,Dankl«.·fagte er,

3,Dankl«-Und"da gefchahdas Wunder: der Strahl ivurde zur Lanze
in feiner Faust, und die Tur fprang auf, die fie berührte, und ihm war.
als riefe eine Stimme: ,,Riinni hin und kämpfel« Und die Türen
alle sprangen auf, die er berührte, die Gefährten fcharten fich wieder
Um ihn, die Warhter flohen entfetzt, ihre Waffen fanden fie und ihre
vafe und fchlugen fich durch zu den Ihren.

Sv manchen Sieg errang noch der Ritter mit der goldenen Lanze,
und heil undruhmbeladen kam er zurück in feine Heimat. Aber fein
frohes demutiges Herz befaß er auch jetzt noch. In fo manchen blutigen
Strauß mußte er noch, gegen feinen Willen. Aber überall, wo er mit

Jugendherberge in Gründerg i.Schlef.

ihrem grunen Papagei fprach oder
iiber den Stickrahmen fich beugte in
der fonnigen Feiifternifche und er fie

fdabei betrachten durfte oder bei ihr
fein und mit ihr plaudern, wurde er

fo heiter und gut, daß er keinem einen
Wunfrh abgefchlagen hätte in folchein
Augenblick. So fchön war feine Fran.

Aber feine Frau hatte einen Pagen,
der war erft fiebzehn Jahre alt und

hatte zierliche Glieder wie ein Mäd-

chen. Milrhbart nannte ihn fpöttifch
der Graf, weil er ihn nicht leiden

mochte, und er freute fich jedesmal, wie
rot vor Scham und Zorn der Züngling
dabei wurde. Diefer Page nun konnte

lefen, und er durfte feiner Herrin aus

kleinen Büchern Berfe vortragen, wo-

oei die fchöne Frau in den Flieder griff
und eine Dolde pflückte, mit der ihre

Finger fpielteii, während ihre Augen weit in den Himmel blickten.
Er durfte ihr Tücher bringen, ivenn der Rebel fich erhob und die

Abendkühlte nahte. Za, eines Tages überrafchte fie der Graf dabei,
wie fie beide in der Laube mufizierten. Die Gräfin fang ein uiigeniein
trauriges Lied, und der Knabe begleitete fie dabei auf feiner Gitarre,
zart und leife.

Als der Graf hart und fcharf aus dein Schatten trat, erfchraken
beide und verftummten. Da fchickte der Graf den Pagen auf fein
Zimmer. Als die Gräfin die Laube verließ, hatte fie verweinte Augen.
Doch der Graf ftreiihelte ihre müde Hand und redete ihr gut zu. Er
könne nicht für feine Eiferfucht, fagte er, fie möge ihm verzeihen. Da
war Wochen hindurch wieder Freude im Schloß·

Aber der Graf hatte einen Diener, der wollte dem Pagen nicht
wohl. Und er träufelte Gift in das Herz feines Herrn bei feinen vielen

Reden, täglich ein, zwei Worte. Die gingen um in dem Grafen. Die

machten feine Hand zittern und fein Blut rafch auffahren, kam der

Page in feine Nähe. Und eines Rachts, bei einem Bankett, da der

Page hinter dem Stuhl feiner Herrin ftaiid und auf ihr goldnes Haar
hinabträumte, warf der Graf nach ihm mit feiner goldenen Lan-ze.
Den aber traf fie nicht, fondern ging an ihm vorbei durch die Mauer

hindurch und flog als glühender Schweif weit in die Racht hinein, fo
daß einfame Wanderer glaubten, fie fähen einen Kometen, und ihm
nachfcl)auten, bis er fern im Dunkel wie ein kleiner Stern verfchwand.
Der Graf aber fank tot um, und an der Stelle, wo die Lanze durch
die Mauer geflogen war, züngelten wilde Flammen hervor und fetzten
das ganze Schloß in Brand, das noch bis zum Morgen in Afche fiel.
Es ift noch einige Male aufgebaut worden, aber es wurde immer wieder

zerftört; es lag kein Segen mehr auf dem Berge. Da baute man denn

jetzt auch das neue Schloß auf eine andere Stelle.

Und kommft du einmal nach Tirfcl)tiegel, fällt dir gewiß auch das

frhöne Stadtwappen am Rathaus auf. Da fprengt zwifchen zivei
trutzigen Türmen ein mutiger Ritter hervor, der einen Drachen zu
Boden kämpft mit feiner Lanze. Das fei Sankt Georg, fagen manche
Leute, weil fie es nicht beffer wiffen. Die Bäume aber haben es mir
anders erzählt, und du weißt es nun wohl auch: Das ift kein anderer
als der Ritter mit der goldenen Lanze.
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Øee PeitJØeMmÆzu Pfingjtem
Eine Gefchichte von einem alten Pfingftbrauch. Bon P a ul D a h m s.

Den ,,Pfiugstlünnnel« kannte jeder im Dorfe. Christole Barwig
führte diesen gerade nicht frhnieichelhaften Namen nun schon ein

ganzes Jahr lang. Wenn er auf einem dörflirhen Feftesin Birken-
walde erfchien, hieb es, der ,,Pfingstlümmel«"ist da. Andere sagten
auch Pfingftel oder Pfingftfchwanz. Dafz er firh lümmelhaft betrug,
war aber gar nicht der Fall. Und ein fchmucker Burfche war er

obendrein. Die Bezeichnung machte ihm selbst keine Freude, und erst
recht nicht aus dem Grunde, weil er genau wußte, dafz sie aurh
Wernickes Liefen nicht gefiel. Als beide auf einem Danzefeft einmal
bei einem flotten Horhländer sich drehten, hatten plötzlich die Burschen
und Mädel aufgehört mit dem Tanzen, einen grofzen Kreis um fie
gebildet und laut ihm Thore gefangen:

»Pfingstlümmel, fule Suge,
Werftu eher uppgestaun,
Hett et dir keen Leid andaun.«

Da war die Liefe ganz rot geworden im Gesicht, hatte firh von

dem Ehriftoph losgeriffen und ihn allein im Kreife ftehen laffen. Und
der verlassene Tänzer war, als er die lachende Runde fah, mit einem

Magen voll Zorn hinaus und narh Haufe gelaufen.
Erft viel fpäter hatte er firh der Liefe wieder genähert und ge-

fragt, ob fie ihn denn nirht mehr möge. Er wufzte, dafz auch der

Tobias Simmler hinter der Diese höllisrh her war. Und der Tobias
war es auch gewefen, der damals den derben Spakz auf dem Tanz-
faal angezettelt hatte.

Liefe fagte zum Ehriftoph5 ,,Wollen fehen, wer diesmal Pfingften
als erfter aufftehn wird. Und ich mag fchon den Ehristophel, aber
einen Pfingftliimmel mag ich nicht«

,

Und lachend lief- sie ihn zum zweiten Mal ftehen.
ön dem Dorfe gab es noch einen traditionsumwobenen Pfingst-

brauch, der es als eine Schande betrachtete, am Pfingfttage als letzter
aufzustehen. Am Pfingftmorgen war es Sitte, dafz die Jugend-firh
auf der Dorfaue unter der Linde verfammelte. Bor vier Uhr durfte
indes niemand den Platz betreten.

namen begleiteten ihn durch

des Borjahres reinzuwafchen.
Der Spitzname machte nirht nur im Dorfe die Runde, sondern«

wurde auch ruchbar in den Rachbargemeindein i. Trofen sich zwei
Burschen oder Mädel, dann war die erste-Frage: »Wer-ist Pfingft-s-

Und forderte der Pfingftel eine Dorfschöne zunr

Tanz, dann mußte er es firh gefallen lassen, dafz fie ihn abblitzen liefz
liimmel bei eurh?«

und einen Spottvers fang, den der Ehor lachend aufnahm.
Wer aber als erster auf dem Platze den ersten Feiertag mitwlMenr

Peitschenknall begrüfzte, war der ,,Frühauf« im Dorf. Diefeu
Ehrentitel führte jeder Burfche gern. Doch nur einer konnte ihn
für ein Jahr lang erwerben.· Und diesmal wollte es Ehriftoph Barwig
tun. Wie er das durchzuführen gedachte, sollte fein Geheimnis fein.

Er wollte es dem Tobias Simmler fchon zeigen, dafz auch er ein

,,Frühauf« ift, obgleich jeder im Dorfe wufzte, dafz er anfonsten ein

Langfchläfer war, wenn ihn niemand weckte. Die Liefe fafz ihm aber

im Kopf und im Herzen, und er hatte wohl gemerkt, dafz der Tobias,
der zwar auch ein ftrammer Burfche war, bei ihr doch erst in zweiter
Linie kam. Wenn er jedoch wieder der Pfingstschwanz würde, könnte
es firh ereignen, dafz er, der Thristoph Barwig, für immer ins Hinter-
treffen geriet. Und darum wollte er auf der Hut sein.

Und siehe, er war esl

Kaum hatte die kleine Turmuhr am Pfingftmorgen vier Schläge
getan, da erfchvll auf der Dorfaue ein frisches Peitschenkna"llen. Das

klang fo triftig, als mache der Urheber felber wahre Freudenfprünge
dabei. Und alle Gänfebliimchenund Kuhblumen auf dem grünen cRafen
fchienen vor Staunen ihre weifzen und gelben Köpfchen zu heben und

nach dem ,,Frühauf« auszufchauen. Bald kamen auch von allen Seiten
die anderen Burschen und Mädel herbei und ihre Berwunderung
war grofz,«als erften den Ehristoph begrüfzen zu können. Und lange,
lange Zeit später-, dem Ehristoph wollte vvr Freude das ernzum

Halle hinausfpringen, kam atemlos der Tobias mit seiner Peitfche
unter dem Arme dahergelaufen· Run war auf dem Platze ein Lachen
und Kreifchen, dafz es faft die im Rachbardorfe hören konnten. Und
alle fangen dem Tobias zu:

,,Pfingstfchwanz, wärft oerwichnes Johr gestorm,
Wärst heuer der Pfingftlümmelnicht gewor’nl«

- Der neue Pfingstlümmel zog feinen Hut tief in die Stirn, damit
die anderen nicht die grofzen Srhweifztrvpfen darauf fehen sollten, und
er lief fo frhnell davon, wie einft der Ehristoph von dem Danzefeft.

Der ,,Frühauf« aber hat keinem Menschen erzählt, dafz er die

ganze cNacht nirht gefchlafen hatte. Bis Schlag eins hatte er- in

feiner Kammer gefeffen, und als ihn die Müdigkeit packen wollte,
da war er unter das. Fenfter der Liefe gefrhlichenund hatte hier

»
finnierend feiner Liebften gedacht. 'Um zwei sUhr zog er zum Dorfe

Wer aber als letzter eintr»a»f,«.,der.
wurde zum Hohne aller Dorfbewohner mit dem Spottruf«··;,Pfiugjt-·.
lümmel«, »Pfingstel« oder »Pfingftschwanz«·begriifzt.

i

DiefesSpitsz
—

das ganze Jahrg Und erst am närhftenj
Pfingfefte war ihm die Möglichkeitgegeben, firh von der Schande

hinaus und wanderte,· um den Schlaf zu vertreiben, nach Malkendorf
undron dort nach Siepenbruch und nach Schlabern und kam gerade
um vier Uhr zurück«nach .Birkenwalde. Ja, was tut ein Burfche nicht
alles um die Schönfte im.Dorfe . . .

Und als am zweiten Pfingftabend in Birkenwalde Danzefeft war.

erfchieuen auch einige Burschen aus Breitenberg und erzählten, daf;
fie am erften Pfingsttagsmorgen um halber Bier den Tobias in ihrem
Dorfe fchnurftracksauf dem Wege nach Birkenwalde getroffen hätten.
Er—wollt,e'entsi1veichen,-fie. aber hätten feine unredliche Absicht durch-
fchaut,-ihn-festgehalten und erft nach einer Stunde wieder laufen laffen.
Alles Bitten und Sträuben habe ihm nichts genutzt. Und weil nun

bekannt war, dafzder Tobias ,,Srhmuh« machen wollte, war man fich
darin· einig;- daf- er"·dauernd der ,,Pfingftliimmel« heifze.

Der Christoph abersafz am felben Abend in der Gartenlaube unter

. dnftendem Flieder und hörte von der Liefe zu feiner Rechten, dafz
sie ihn immer lieb habe, und wenn er auch diesmal wieder der »Pfingft-
lümmel« geworden wäre.

Øas Ende riet- KolZeesgeeSaft-Ia
Wie haben firh in Kolberg doch im BZandel der Jahrhunderte

Handel und Gewerbe feiner Einwohner geändert, und wie hat jeweilig
die Umftellung der ganzen Stadt ihre-n Stempel aufgedrürkt· Die

Hauptverkehrsftralze des Mittelalters, die das Rathaus und vor-

nehme Patrizierhäufer in fich fah, die Landesbandstrafze, ist heute zu
einer unbedeutenden Rebenstrafze herabgesunken. Die trutzige kleine

Fefte streifte ihr Panzerhemd ab, und auf den abgelegenen Wällen der

Festungszeit pulfiert heute das Leben des Badeorts. Einen Markstein
in der ganzen Entwicklung Kolbergs bedeutet aber der 29. Mai 1858,
jener Tag vor rund 70 Jahren, an dem durch königlirhe Kabinetts-
order die Einftellung der Kolberger Saliue befohlen wurde.

Kolberg war als ,,Salzftadt« schon lange in der oorchriftlichen Zeit
bekannt. In dieser verpachteten die wendifchen Szupane ihre Salz-
ftätten, und in der erften christlichen Zeit kamen die ,,Koten« in den

Befitz der Geiftlirhkeit. Erft das freiheitliebende Bürgertum der

jungen deutfchen Stadt brachte firh in den Befitz des Salzbergs und

erblickte, ähnlich wie in Lüneburg, in der ,,Salzgilde« den vornehmsten
Stand der Stadt. Und wahrlich, fie sahen auf hohem Pferd, die

Kolberger Salzjunker. öft’s auch legendenhaft, dafz Kaifer Friedrich
Barbarossa die Kolberger Salzjunker als dem Adel gleich für
,,turnierfähig«erklärt hat, so zogen sie doch eilten frharfen gesellschaft-
lichen Trennungsstrich zwischen sich und der Bürgerfrl)aft. Die Meister
nnd Schörer, die Heizer und Gehilfen bildeten wieder eine enge
Kaste für sich und hatten sich nur vor dem Schöffenstuhl des all-

gewaltigen ,,Salzgrafen·· zu beugen.
.Betrieb man bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts die ,,Saline«

auf dein Zillenberg — die frei fliefzende Quelle hinter dem Martenfrhen
Bauhof ift heute uorh ein stummer Zeuge aus Kolbergs grofzer Zeit —,

fo verlegte man von da ab die Saline auf den Salzberg, auf welchem
heute noch Gebäude an fie erinnern. In 36 Koten fiedeten über 200

Pfannen das Salz, und in der cNähe der Kolberger Salzherrn tauchen
fie auf, die weit über Kolbergs Mauern hinaus bekannt waren: Bade,

Brüggemann, Holk, Plato, Schlief, Braunfchweig. Der Wohlstand
wuchs im Quadrat der verfrachteten Tonnen. Um die Töchter Kol-

berger Sülzer freiten Edle und Grafen.

Kolberger Dickköpfigkeit war aber ebenfv bekannt wie Kolberger
Reichtum. Und der jeglicher Aeuerung ablehnend, ja feindselig gegen-
überstehende Starrsinn und Eigenfinn liefz niählich die Erwerbsquelle
verfiegen. Wohl kamen norh die Kaufleute von Polen, aus Danzig,«
Stolp, Köslin, Stargard, Stettin und Stralfund auf beschwerlichen
Wegen nach Kolberg, wohl trugen die Schiffe unter der Hanseftadt
Farben noch das Salz in die Ferne, aber ——" die Konkurrenz bot

befferes und vor allem billigeres Salzl Da griffen die preufzifrhen
Könige ein, um diesen wichtigen Erwerbszweig ihres Landes zu heben.
Auf Betreiben Friedrichs I. wurde das erfte Gradierhaus erbaut,
und Friedrich Wilhelm I. bemühte firh, die Kolberger Saliue in

staatlichen Befitz zu bringen. Ein härter-Schlag für fie war die Mah-
nahme Friedrichs des Großen, derzufolge die Seehandlung in Berlin
das Monopol für den Salzexport erhielt.

So ging denn 1810 die Kolberger Saliue für 784 000 Taler in

den Belitz des Staates über· Die Regierung tat alles, um die Saliue

zu heben: fie erbaute ein riefiges Gradierwerk, stellte neue Bohrungen
an und mufzte, nachdem 1,6 Millionen Taler in das Gefchäft gesteckt
waren, enttäuscht einsehen, dafz gegen den Böettbewerb des neu ent-

deckten Stafzfurter Steinfalzlagers nicht aufzukommen war.- Am

29. Mai 1858 befahl der König kurzerhond die Einstellung der Saliue.

Hoch gingendie Wogen im Kolberger Stadtparlamentl Die Bott-
cl)er, die Pfannenfchmiede, die Fuhrleute, alle, denen die Saliue Arbeit,
Bot-teil Und Gewinn verschafft hatte, glaubten, dafz nun die Stadt z,an
den Bettelftab« gebracht worden sei. Es ist nicht gefcheheu. Brei-

mehr find heute die Solquellen, welche nur kurze Zeit ungenutzt flofsen,
zu einer Quelle der Arbeit und des Gewinns für die Stadt, zu einer

Gefundungsquelle für Tausende der leidendeu Menfrhheit geworden.
.-
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KulturpoÆtiJØes MerÆchH.
Gebet in der Stille.
Schön ist die Stille,
die zu mir spricht.
Hier — Gottes Wille,
ewiges Licht.

Ein Heimverlangen
zum tiefsten Ich —

Ginsseiul Umsangenl
still sein in sich!

Fähl ich nun wieder
segneude Kraft,
Senke dich nieder,
Stille, die schafft.

F

Das erste Dampspumpwerk in Prenszem
Dampfinaschiue iu Preuszen überhaupt, ist nach dem

Todesjahre Friedrichs des Grofzen, der bald nach dein Erwerb

Schlesiens dein Bergbau seine Fürsorge zugewendet hatte, auf
der Friedrichsgrube«in Oberschlesien durch den Berghauptmann
Grafen Reden eingeführt worden. Früher ivurden die unter-

irdischen Abwässer durch Göpelwerke, die mit Pferden in Be-

iveguiig gesetzt wurden, unter grofzen Kosten betrieben. Reden liesz
eine Dampfmaschine aus England nach Tarnowitz kommen, und am

13. Januar 1788 ivurde sie in Betrieb gesetzt. Damit ivar der An-

fang emacht mit den heutigen riesigen dampfmaschinellen Anlagen des
obersr)lesischen Bergbau- und Hüttenbetriebes. Jene erste Dampf-
maschine in Preuszen wurde als etwas Wunderbares von den Fett-
genofsen bestaunt. König Friedrich Wilhelm »H. besichtigte sie am

19. August, und am Z. September 1790 kam auch Goethe mit seinem
fürstlichen Freunde Karl August aus Weimar, unter Führung des
Direktors der fchlesischeii Bergwerke (des Grafen Reden) von Breslau

her, wo sie den schlesischen Philosophen Christian Garve besucht hatten,
nach Tarnoivitz, um die Dampfmaschine zu sehen. Die Heizung durch
Holz ivurde bald zu teuer, und nachdem man in Ruda die ersten Stein-
kohlen entdeckt hatte, wurde die Steinkohle der Brennstoff, 1791

wurde die erste kgl. preuszische Steinkohlengrube ,,König« abgeteuft
und angelegt. Als 7 Jahre später in Zabrze (Hindenburg) die Grube

,,Königin.Luise·· eröffnet wurde, begann damit die grofzartige Ent-

wicklung des oberschlesischen Steinkvhlenbergbaues. Bei Beuthen und

Tarnowitz fand man auch eiu grofzes Lager von Eisenerzen, und Graf
Reden liefz in unmittelbarer Rähe der Königsgrube eine Eisenhiitte
anlegen. 1798 wurde der erste Hochofen dort angeblasen. Die erste
Hochofenanlage Schlesiens ivar 1794 in Gleiwitz errichtet worden. 1·799
war die neue Hütte vollständig fertig und erhielt den Ramen ,,Königs-
hiitte«. Königsgrube und Königshiitte sind die Grundlagen fur· die

Stadt Königshiitte geworden, jetzt die viertgröszte Stadt Schlescens
Zum Andenken an den Grafen Reden hat Bildhauer Kalide, ein
gebotener Königshiitter, ein ehernes Denkmal geschaffen tgegossenin

der Kgl. Giefzerei in Berliii), das den Berghauptmann Grafen Reden

in Bronze auf schlesischemAlarmorsockel darstellt, den Blick nach den

Tariiowitzer Höhen gerichtet. Die Widinung lautet: ,,Dem Begriinder
des schlesischenBergbaues die dankbaren Gruben-— und Hütten-Gewerke
und Knappschaften Schlesiens 1852.«

es

Ein scharfsinniger Dieb.

Aus der Tschechoslowakei wird nachstehende humoristische Ange-
legenheit gemeldet, die die Heiterkeit eines ganzen Bezirks ivacl)halt.
ön dem kleinen Ort Lutschenitza fuhr Herr Marga, der Stell-

vertreter des Starosten (Gemeindevorsteher) und zugleich Sekretär der

dortigen kommunistischen Organisation, mit seinem Rad zum Gewerk-
schaftshaus. Dort lehute er das Rad an die Riauer und begab sich
in das Bürd. Als er zuriickkehrte, war sein Rad verschwunden, und

an seiner Stelle lag ein offenes Schreiben, das sich an den Sekretär

in seiner Eigenschaft als Anhänger des Kommunismus wandte und

folgenden Wortlaut hatte:
,,Ziirnen Sie mir nicht, dah ich Jhr Fahrrad nationalisierte. Rach

den konimunistischeii Lehren ist das kein Diebstahl, sondern Teilung
Ihres Eigentums mit einein armen Kerl, der kein Rad besitzt und

eines dringender benötigt als Sie und doch nicht in der Lage ist, es

sich zu kaufen. öhre Einkünfte (bei weitem gröfzer als meine) ge-

statten Ihnen, sich ein neues, noch schöneres Fahrrad anzuschaffen.«
Um dieses offene Schreiben stand eine lachende Menge und wartete

mit Ungeduld dem Erscheinen Wargas, der mit hellem Lachen begruszt
wurde. Rian sollte nun annehmen, dasz der kommunistische Partei-
gänger, gerührt von solch scharfsinniger liberzengung des — (kann
man denn Dieb sagen) — Konkurrenten, gemäfz seiner kommunistischen
Theorien, die Sache hätte auf sich beruhen lassen. Aber statt dessen
wandte er sich an die »bürgerliche«Polizei, die ihm auch am selbigen
Tag wieder zu seinem Eigentum («—-istDiebstahll) oerhalf. Die An-

gelegenheit fand dann noch ein gerichtliches Rachspiel, das sehr zur

Berstimmung der Kominuiiisten diese ,,Rationalisierung« in die weitere

Offentlichkeit brachte.

Carl Lange.

die erste

Otto Hach 70 Jahre alt.

Unser oberschlesischerMitarbeiter, Herr Konrektor Otto Hach,
Verfasser zahlreicher Aiifsätze im ,,Ostland«, im ,,0stdeutschen Heimat-
kalender«,ferner in verschiedenen Zeitschriften seiner engeren Heimat,
feiert am 17. Riai das Fest seines 70. Geburtstages. Wir wünschen
dem verehrten Borkämpfer oberschlesischen und ostmärkischenDeutsch-
tiinis herzlichst auch weiterhin die Rüstigkeit und Frische, deren er sich
bis ietzt erfreuen durfte. Möge auf seiner Arbeit reicher Segen liegenl

Buchbesprechungen.
Megers Lexilton in 12 Bänden. Siebente, völlig neu bearbeitete

Auflage. liber.t60 000 Artikel und Berweisungen auf etwa 21000

Spalten Text niit rund 5000 Abbildungen, Karten und Plänen ini Text;
dazu etwa 755»besondere Bildertafeln (darunter etwa 100 farbige) und

cz«80Kartenbeilagenund Stadtpläne sowie 200 Text- und statistische
libersichten. Band »9(0ncken bis Recherche) in Halbleder gebunden
30 Berlag BiblivgraphischesInstitut A. G. in Leipzig.

Der 9. Band setzt die vornehme Tradition der neuen Auflage un-

vermindertfori. Das zeigt sich in der Art, wie er den Zeitgenossen und
den Erscheinungendes geistigen, politischen und wirtschaftlichen Lebens
gerecht wird. ·BZirnennen aus der Unzahl von Stichworten: die Maler
Max Pechstein und Leo Putz, die deutschen Dichter Josef Pontem
Alfons Paquet, Albert Rausch, den österreichischenHeerfiihrer Pslanzer-
Baltin, Hugo Preufz, von dem der Entwurf zur Reichsverfassung
stammt, Walter Rathenau; die siidslawischen Politiker Stjepan und

Paole Rad-ö, Paneuropabewegung, Pazifismus, Psychoanalgse,
Raketenantrieb, Rativnalisierung. Entsprechend ihrer Bedeutung im

heutigen Leben spielen auch Raturwissenschaft und Technik im vor-

liegenden Bande wieder eine grofze Rolle; die Bilderbeilagen sind auch
hier wieder hervorragend; die Planetenkarten treten uns in völlig
neuer, eindrucksvoller Darstellung vor Augen.

He

Drei Bächlein von Reinhold Braun.

nDer bekannteBolkserzieher nnd Dichter legt zu seinen zahlreichen
Bucherndrei neue: »Das Büchlein Herzgeinut«, »Das Freundschafts-
buchlein« (beideim Berlag des Bereins für soziale Ethik und Kunst-
pflege, Berlin SBZ61, in dem Reinhvld Brauns gediegene und billige
cZisochenschrift,,Sonntagsfeier«erscheint) und ,,Menschen, die man

nicht vergiszt«(0ranienverlag, Herborn, 2,50 --tt). Bücher zum starken,
zum herzlicheinzum innerlichen Leben und Erleben ivollen Brauns
Gaben sein und können manchen aus Beräukzerlichung und Anbetuiig
falscher Werte zur Seele zurückleiten. So sind sie als Mitkämpfer zu

unseresBvlkes Erneuerung willkommen. ,,Hvrch, die Glockenl« möchte
man mit dem Dichter ausrufen. Also, nehmet und schenkt diese feinen
Gaben und denkt an das Dienen, an die Güte, das wahrhafte
Menschsein.

H-

Reues Buch der Lieder von Paul Baehr. Ausgewählte Dich-
tungen, mit einem Lebensbild des Dichters von Dr.—Paul Beger. Bad
Oeynhausen, Kommissions-Berlag von Fritz Scherer.

Paul Baehr ist ein gebürtiger Thorner. Bienn seine Gedichte
nun schon»in.11. Auflage vorliegen, so haben sie das sicher dem ebenso
starken wie innigen Menschentum zu verdanken, das aus ihnen spricht,

ungicizizchltkzuletztauch der Liebe zum Deutschen schlechthin und zu Heimat
un o .

Rachfolgend als Probe das Gedicht ,,Thorn«:

Thorn.
Als Knabe muszk ich dich verlassen,
Du Heimatstadt am Weichsetstrand;
Doch nimmer wird dein Bild verblassen,
Rie, was das Kind fiir dich empfand.

Du Stadt der Tore und der Türme,
Der deutschen Freiheit hohe Wächt,
Wie viele Kämpfe, wieviel Stürme

Hat dir der Zeitenlaus gebracht.

Aoch ragt in Schönheit, Kraft und Stärke
die stolze Rathausburg emporl
Die alten Kirchen — Wunderwerkel
Boll Wucht und Würde — Schiss und Eherl
Und aus der Weichsel weiten Fluten
Ein buntes Bild vorüberzieht,
Wenn an des Lagerseuers Gluten
Der Flissak geigt sein Heimatlied.
Ob auch das Leben mich verschlagen —

Grinn’rung zeigt mir licht und klar,
Wie ich in meinen Kindheitstagen
Zu deinen Mauern gliicltlich war.

Ehrwiird’ge Stadtl Zn weiter Ferne
Heimweh sich ties ins Herz mir senkt,
Gleich wie die Sehnsucht oft nnd gerne
An eine liebe Mutter denkt.

Verantwortl. fiir die Schriftleitung: D r. F r a n z L ü d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V.. Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitnng, Berlin W9, Potsdamer Str.13 (Fernru«f Lützvw 9120). — Druck: Hempel sc Co. G.m. b.H., Berlin SW 68.
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streben. Jugruiide liegt der Gedanke, dasz im Osten die gesamte
Wirtschaft auf der Landwirtschaft basiert und das-z mit
der Wiederherstellung der Rentabilität der Landwirtschaft auch die

iibrige Wirtschaft im Osten einen neuen Aufschwung erlebt. Die Bor-

lage sieht deshalb ab von allen Maßnahmen, die nicht dazu beitragen,
der Landwirtschaft zu helfen. — Es entspann sich dann eine längere

Aussprache,die zum Teil nur lose. mit der Sache selbst zusammenhing.

Beamtensragen.
Erfolge der Beamten-Abteilung

Zutiiklcziehung einer Kündigung. Das Landesfinanzamt Breslau

hat dem oerdrängten Bijroangestellten L. gekündigt. Die Kündigung
ist auf unseren Antrag zurückgezogenworden.

Gewährung von Ruhegehalt. Dem verdrängten Festaiigestellten
G. in Hindenburg it auf unseren Antrag ein Ruhegehalt zuerkaniit.

Umzugskofteu. em verdrängten Gemeindebaiimeister R. sind die

Umzugskosten von Oberschlesien nach Essen auf unseren Antrag er-

stattet worden.

Beihilfen aus dem Härtefonds. Das Mitglied L. hat auf unseren
Antrag eine Härtefoiidsbeihilfe erhalten.

Unterbringung. Es ist uns gelungen, den Börster Sch. in cBZortke
in eine staatliche sorstaufseherstelle unterzubringen.

«

Überführung in das Beamtenverhältnis. Der Dauerangestellte B.

ist vom Magistrat Berlin in das Beamtenverhältnis iibergefiihrt
worden.

Höhergruppierung der verdrängten Wegemeister. Die verdrängten
Wegemeister erhalten, soweit sie eine minderwertige Stelle an-

genommen haben und in den Ruhestand getreten sind, die Ruhe-
gehaltsbeziige nach der Besoldungsgruppe A v.

Klagbares Recht auf entsprechende Gehaltsbezüge Nachdem das
Reichsgerikht nunmehr entschieden hat, dasz dem verdrängten Kom-
munalbeamteii ein klagbares Recht auf die ihm in seiner früheren
Stelle verbrieften Gehaltsbezüge zusteht, geben wir der Hoffnung
Ausdruck, dasz der Herr Pr. sinanzminister die noch bestehenden
Härten hinsichtlich der Zahlung von Unterschiedsbeträgen umgehend
beseitigen mage.

Jk

.

Die nächste Versammlung des Bundes der Kommunalbeamten
findet am Sonntag den 2. Juni 1929, vormittags 10 Uhr, in Berlin
im ,,Rosenthaler Hof«, Rosenthaler Str. 11l12, statt.

Am Sonnabend den l. Juni 1929 wird in den Akad. Bierhallen
die iibliche Konferenz abgehalten.

Der Borsitzende der Beamtenabteiluiig, Stadtbauinspektor
Schmidt, ist vom 22. Juni bis 24. Juli beurlaubt. Wichtige
Personalanträgesind bis spätestens 15. Juni einzureirhen.

Die Mitglieder werden gebeten, die riirlrftändigenBeiträge möglichst
iiingehend auf das Postscheckkonto des Schatzmeister, Stadtinspektors
Hintzpeter, Postscheckamt Berlin Rr. 129965, einzuzahlen.
»Mit Bedauern stellenwir fest, das- eine grosze Anzahl unserer

Mitglieder die sestschrift ,,Zehn Jahre Kampf fiir Ostheiinat,
Deutschtum und cBaterland« noch nicht bestellt haben. Da das
Kultiirwerk in erster Linie die verdrängten Beamten und Angestellten
angeht, werden alle Mitglieder dringend ersucht, soweit sie noch nicht
im Besitz der Zestschrift sind, sie möglichstumgehend bei uns zu bestellen.
Deutscher Ostbund, Beamtenabteilung, Bund der Kommunalbeamten pp.

aus den abgetretenen und besetzten Gebieten E.B.

Bundesnachrichtem
Ein gesegnetes Pfingstfest

wünschenwir allen unseren Lesern, Mitarbeitern uiid Mitgliedern,
insbesondere auch denen, die in Rot sind und die Leid tragen.

— » Reues körperschaftlichesMitglied.
«

Es ist uns eine steude, die Stadt Salzivedel als neues kärperschaft-
liches Mitglied unseres Bandes begriiszen zu können.

I-— Aus der Bundesarbeit. I-—
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgruppe Berlin-Ost hielt am Z. Mai in ihrem Bereinslokal,
dem ,,Köpenicker Hof«, ihre Monatsversammlung ab, in der wieder die

Aufnahme ne u e r M i t g l i e d e r erfolgen konnte. Verlesen wurde
das Dankschreiben der Matthäi-Kirchengemeinde in Poseii fiir die in

der Versammlung am 5. April veranstalteten Sammlung. Unser Mit-
glied, Herr Priske, sprach dann iiber »das deutsche Brom-

berg«. Wenn uns Herr Baehr, Zriedrichshagem in der Ver-

sammlung ain 5. April d.J. wissenschaftlich nachgewiesen hatte, dan wir
ein Recht auf die uns entrissene Ostmark haben, so zeigte der gut aus-

gearbeitete Vortrag des Herrn Priske, eines Brombergers, mit Ge-

wifzheit, dass Bromberg eine deutsche Gründung ist und immer
eine gut deutsche Stadt war. Bei der wider alle Gerechtigkeit anfangs
1920 erfolgten Abtretung an Polen hatte Bromberg eine Einwohner-
zahl von iiber 100 000, darunter höchstens 5 v. H. Polenl Frau J a h n,

eine Vronibergeriii, iind Herr Spieker ans Rakel machten er-

gänzende Ausfiihrungein letzterer schlosz mit der eindringlicheii Mah-
nung, wenn auch das Cntschädigiingsverfahren nun vorläufig beendet
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zu sein scheine, erst recht dem Deutschen Ostbuiid die Treue zu halten,
uin mit seiner Hilfe Aufklärung ini Lande iiber unseren Osten zu

schaffen, welche doch so sehr nötig ist. So konnte der die Versammlung
leitende 1.Borsitzende, Herr Ad. Stephan, dein Vortragenden wie
den Teilnehmerii an der Aussprache aufrichtig danken. srau Stephan
forderte herzlich auf, zur nächsten Jusamnienkunft der stauen zii

kommen, welche nach dem Pfingstfest, am 22. Mai, in Sadowa —-

Restaurant Lindenpark —- stattfindet. Herr Stepihan erinnerte noch
daran, dasz jeder schon aus eigenem Interesse verpflichtet ist, unsere
Bundeszeitschrift »Ostland« zu halten, deren Bestellung bei der

zuständigen Postanstalt zu erfolgen hat. Im »Ostland« werden die

Bereinsveranstaltungen durch Anzeigen bekanntgegeben. Herr J a r o b
gab bekannt, dasz fiir Sonntag, den 9. Juni vormittags, ein Som m e r -

ausflug nach dem Kleinen Spreewald (Rahnsdorf) vorgesehen ist.
Der Verein Heinmttreuer Ostrowoer zn Berlin, Ortsgruppe des

Ostbundes, unternahm bei skhönstemZriihlingswetter ani 5. Mai einen

Ausflug nach Werden Schon am friihen Morgen hatten sich viele

Ostrowoer mit Bekannten und Freunden am Potsdamer Bahnhof
zur gemeinsamen Zahrt eingefunden. Zn Werder wurde zunächstauf der

,,8riedrichshöhe«,wo man die herrliche Aussicht genoß, gerastet. Lie

Blütenpracht war leider noch nicht voll entwickelt. Dann wurde ein

Spaziergang durch Merder gemacht und im Hotel Moldenhauer ge-

ineinsam gegessen. Die Teilnehmer entschlossen sich bald zu einer

Dainpferfahrt nach Potsdani, dessen Sehenswiirdigkeiten besichtigt
wurden, so dasz der Ausflug sehr genuszreich verlief.

Landesverband 0stmarlc.
Die Ortsgruppe stiedeberg (Aeumarlc) wählte in ihrer am S. Mai

abgehaltenen Versammlung Herrn Steuersekretär R ö h l
, Kaiserstr. 15,

zum Vorsitzenden.
·

Die Ortsgruppe Kottbus hielt am 2. Mai im Vereinslokale Donike
die erste Monatsversamniluiig unter Leitung des neuen ersten Bor-

sirzendem Schulrat Stii b er, ab. öii seiner Begriißung gab dieser dem

Töunsche Ausdruck-, dasz die Ortsgruppe sirh immer mehr den grossen
kulturpolitischen Aufgaben des Ostbundes zuwenden möchte. Belehrende,
aufklärende Vorträge in den einzelnen Versammlungen sollen diese Auf-
gabe erfiillen helfen. Zollsekretär Kelm sprach iiber »Die deutschen
Jölle«. siir die Sitzung am 4. Juni ist der Landtagsabgeordnete
Pisrhke zu einem Vortrage iiber »Die Rot im Osten und die Be-

drohung der deutschen Kultur im Osten« gewonnen worden. Es wurde
den Mitgliedern der Ortsgruppe zur Pflicht gemacht, dazu vollzählig
zu erscheinen. Auszerdem sollen andere Vereine fiir diesen Abend ge-
laden werden. Am Himmelfahrtstage erfolgte ein Ausflug nach
Kiekebusch.

Landesoerband Borpommern.
Die Ortsgruppe Pasewallc hielt am 14. April nachmittags eine

Monatsversammlung im Vereinslokal Baiimaiin ab. Der Vorsitzende,
Herr sox, gedachte in ehrendeii Worten der verstorbenen srau
Thöse-Pl«oiven, deren Andenken die Versammlung durch Crheben von

den Plätzen ehrte. Eine Sammlung fiir die Mathäi-Gemeinde in vaen
ergab 41,50 Mark. Der Vorsitzende berichtete dann iiber die Cin-

gänge, insbesondere die von der Bundesleitung lJahresbericht der

Kulturabteilung usw.), und iiber den Verlauf der Landesverbandss

tagiing in Stettin, während die srauendienstleiterin Frau Thoms
iilier die Zeier des inährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes in

Berlin berichtete. Die Versammlung folgte mit regem Interesse dem

spannenden Vortrag iiber diese groszartige Kundgebung des Bundes.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Der Verein der 0stmärlcer, Ortsgruppe ll des Deutschen Ostbundes

zu Halle (Saale), feierte am 4. Mai im Gesellschaftshause sein erstes
Stiftuiigsfest, verbunden mit dem Stiftuiigsfeste der Jugend-
gruppe. Erl. ölse Srh n epf sprach einen von unserer landsinännischeii
Dichterin stau Maria Glockniann verfaszten Vorspruch. Die

Ansprache hielt der Bereiiisvvrsitzende, Herr Gxiinnasialdirektor a.D.

Dr.Liman, der die Vertreter der auswärtigen Ortsgruppen
(VZeiszenfels, Merseburg), des Siidetendeutscheii Heiniatbundes und des

Ostmarkenvereins Halle (Saale) mit Dank inid Grusz willkommen

hiesz iind in feinsinniger Weise der verlorenen ostmärkisrhen Heimat
gedachte, dieunser aller Sehnen ist und bleiben wird. Dem Begründer
des hiesigen Ostbundes, Herrn Reichsbahiiobersekretär Meiszner
und seinem ersten Schriftfiihrer, Herrn Schleese, wurden in dank-
barer Anerkennung ihrer vornialigen Verdienste um die ostinärkische
Sache Chr enurkunden niit warmen Begleitworten überreicht. —

Das Burgeineister-Gesangsauartett erntete mit seinen Liedern in drei-

inaligein Auftreten durchsrhlagenden Erfolg. — Herr Pretsrh ver-

körperte sehr treffend Preuszens grossen König in ,,8riedrichs des

Grvszen letzte Reise« (von Bromberg nach Schneidemijhl). einer

Dichtung von Landsmann Karl Sie wert, Miala; und in sechs vor-

ziiglich gelungenen lebenden Bildern stellten Mitglieder der Jugend-
gruppe

— die Herr Tiller leitete — ,,Deutschlands Heldenkamps«
dar, während srl. Lieselotte Vieber und Herr Martin Glock-
man ii als Biederineier im Duett ,,VZeiin der Goldregen bliiht««
Triumphe feierten. —- Der anschließende Tanz hielt die sestteilnehmer
bis Z Uhr friih in bester Stimmung beisammen. R.

müssen Neubestellungen aus unser .,Gstland« für
Bis zum den Monat Juni 1929 ausgegeben werden. Bei

. spätererfolgten Bestellungen ist eine Sondergebühr von

20. Mal 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. siir den Monat

Juni beträgt mir 40 Pf. (ohne Ziisiellnngsgebührs
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Pralat Kaas und die Rheinlandfrage.
Die Pressestelle des Reichsgeneralsekretariats der Jentrumspgrtei

hat uns Unterlagen unterbreitet, aus denen wir ersehen, dasz sich Herr
Prälat K a a s nie identifiziert hat mit Bestrebungen, die auf rheinischen
Separatisiiius hiiiausliefeii und dasz er nicht in einem Atem genannt
werden kann mit Leuten ivie Dr. Limbourg, dasz vielmehr sein
ganzes Streben und seine ganze Arbeit der Abwehr aller separatistiscl)e:i
und illegalen Bestrebungen gegolten hat und er nur zeitweilig ein-—
getreten ist fiir die Bildung eines rheiiiischen Freistaates im Verbaude
des Deutschen Reiches in unbedingt legaler und iiationaler Form.

I Gitmärkiiche seimamachrichteu.

Persönliches.
Geheimrat Kirchhofs s.

Am Himmelfahrtstage ist im Diakoiiissenhause in Posen infolge
einer plötzlich notwendig gewordenen Operation der letzte deutsche
Landrat des Kreises Schrimm, Geheimer Regierungsrat Martin

Kirchhofs, im Alter von 68 Jahren gestorben. Er hat mehrere
Jahrzehnte lang bis zum polnischen Uinsturz an der Spitze des Kreises
JSchrimni gestanden und unter sehr schwierigen ,Verhältnissen sich.fiir
das Deutschtiim in weitgehendem Mafze verdient gemacht. Wirtschaft-
lich hat er seinen Kreis in bedeutsamen Masze gefördert. Durch seine
Pflichttreue, sein srhlichtes, liebensiviirdiges Wesen und seine Gerech-
tigkeit hatte er sich die Sympathien der Kreisbewohner ohne Unter-

schied der Nationalität erworben. Geheiinrat Kirchhofs gehörte zu den

alten augesehenen Landräten in der Provinz Posen, die fest mit ihren
Kreisen verwachsen waren und sich väterlich der-Interessen der Kreis-

bewohner annahmen. Als er vor zehn Jahren sein Amt niederlegen
niuszte, widmete er sirh der Verwaltung seines Rittergutes Eivlkowv.
Der Bezirksverein Lissa der deutschen Westpolnisrhen Landwirtschafts-
gesellschaft sagt von ihm: »Der Verstorbene hat, wie immer in

seinem Leben, auch an unserer Vereinsarbeit mit treuem Pflichtbeivuszt-
sein, regem Eifer und Verständnis teilgenvinmen.« Richt nur die

Deutschen des Kreises Schriiiini, sondern weite Kreise der geraubten
Ostiiiark werden dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren.

Lehrer Herrmann Helle s.
Die Ortsgruppe Stettin schreibt uns: Unsere Ortsgruppe hat einen

schweren Schlag erlitten. Landsmann Lehrer Herrmann Helle ist am

12. Mai völlig unerwartet in die ewige Heimat abberufen worden.
In selbstlosester Weise hat sirh der Heiingegangeiie als Vorsitzender der

hiesigen Ostbund-Spar- und Darlehnskasse .in den Dienst unserer
Vundesarbeit gestellt und in echter Ostmärkertreue viel Gutes ge-

schaffen. Wir haben in ihm viel verloren. Sein Andenken werden
wir stets in Ehren halten. (Siehe ZlnzeigenteilJ

Grenzkommissar Waltz in Reu-Ventscheu, Vorsitzender der dortigen
OstbuiidsOrtsgruppe (friiher Ostrowo), ist zum 1.Mai an die Polizei-
direktioii Srhneideiniihl als Chef der Spivnage- und politischen
Polizei versetzt worden. Herr Waltz hat sirh viele Freunde durch sein
stets hilfsbereites und zuvorkoinmendes Wesen erworben, die sein
Scheiden aus ReiikBentschen sehr bedauern.

Verlobt: Erika D ensrh in Crutenau (0stpr.) mit Landwirt

Wilhelm Röder in Königsberg (Pr.); Margarete Gruenke mit

Gerichtsreferendar Kurt Henze in Königsberg (Pr.); Hetti thii
mit Horst Ladendorff in Königsberg (Pr.); Hildegard Ulrirh
in Berlin mit Richard Dilling in Rowawes (fr. Posen); Martha
Stich mit Hans Maladinski in Bromberg; Erna Krause mit

Professor Emil Bergmann in Brombergj Gertrud Siegler aus

Polchowo mit Paul Losch in Vraunschweig; Hertel Piwecki,
Corhter des Konrektors R. P., friiher in Reu-Widzin bei Wollstein,
jetzt Berliii-Reinickendorf, mit Dipl.-—6ng.Fritz Kudernatrirk,
Berlin.

Vergiählk Joachim von Kalrkreuth mit Fräulein Maria
von Helldorff in Muchorin (Posen) am 27.4.; Walter
M erk er aus Vitterfeld mit Frl. Gertrud Paasrh aus Bitterfeld,
Tochter des Zollsekretärs Karl P. (friiher in Olobok), am 20. 4.;
Gerhard Lehmann und Frl. Hildegard Schreiber (seit vielen
Jahren beim Deutschen Ostbund als Hauptkassiererin tätig), Berlin-
Charlottenburg 2 (friiher Bromberg); Walter Kleinp in Hannover,
Sextrostr. 2a (friiher Vromberg), mit Frau Erni, geb· Vreitenbacl).

»

Silberue Hochzeit: Rittergutsbesitzer Dr. L e o n h a r dt und Frau
in Klemzow, Kr. Srhivelbeiii, am 10. J.; Lehrer Rudolf Kluge und
Frau Meta, geb. Eschenbarh, Berlin S 42, Moritzstr. 6 (friiher
Waldow, Kr. Hohensalza), am 5. 4.; Lehrer i.R. Hohensee in

Kolberg, Vörsenstr. 14, der 78 Jahre alt ist und 45 Jahre in Jamborst
b. Flatow tätig war, mit seiner Ehefrau am 9.5.

Die goldene Hochzeit feierten am 29. 4. die Wilh· Schimmel-
schen Eheleute in Heide-Dombrowka, Kr. Obornik (jetzt Lesna
Dnbrowka); Sch. ist 86, seine Ehefrau 66 Jahre alt; beide erfreuen sich
noch bester Gesundheit, körperlicher und geistiger Frische.

YBejahrte Ostmärkert Eisenbahnsekretär i. R. Chormann zu

Bitterfeld (friiher Wollstein) am 26.11. 1928 70 J. (er kann am 16.5. 1929

niivt»se.inerEhegattin Anna, geb. Cschentscher, geb. 4".10.186-1, sein
401ahriges Ehesubiläuin begehen); Witwe O. W u n s ch, Bln.-Rummels-
burg, KarlshorsterStr. 4 (friiher Vezirkshebannne in Kruschwitz). 17.5.
70 J.; Frau Rika R ubin, geb. Romann, in Schwiebus, Kutschlauer
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Strahe 19 (friiher Krotoschin), am 23.5. 70 J.; Lehrer i.R. Paul
K o s l o w s ki in Oberdorf b. Rordhausen (friiher Wittenburg i. Wpr.)
am 21.-t. 70 J.; Frau verw. Oberzahliiieister Wanda Puschp geb-
Fenner, in Sprottau, Miihlstr.31,l (friiher Posen, Breslaiier Str.35,
wo sie als Witwe ihres ersten Mannes unter der Firma Wanda

Schoepe ein Kurzwarengeschäft betrieb), am 1.6. 75 J.; Superintendent
l«). Repke in Michelau bei Vrieg, eine in Schlesien sehr bekannte

Persönlichkeit, am 18.5. 70 J.; Superintendent i.R. Biehler in

Eaiith (Srhl·) am 16. 5. 80 J.; Frau Rosa Rawitsrher, geb.
Markewirh iii Pleschen am 20. 5. 60 J.; Schneiderineister Gustav
Man asse, Berlin, Boxhagener Supr (friiher Mosrhin b. Posen),
am 23.5. 70 J.; Kreisrendant i.R. Ernst VJeb er, Frankfurt a.O.,
Leipziger Str. ZZ (friiher Reutoiniscl)el), am 18. 5. 68 J.; Holzkaufnianii
VJilli Ritschk e, Frankfurt (Oder), Wissiiiaiiiistr 20 (friiher Posen).
am 22.5. 50 J. (ain 29.9.1928 feierte das Ritschkesche Ehepaar die

silberne Horhzeit); der friihere Kaufmann und Schuhmachermeister Aron

Rosenthal in Liegnitz, Goldberger Str. 104 (friiher ktl »P0lLU-
Saphiaplatz Ill, am 6.6. 78 J.; die Rentiere Frau Verta Kiwi in
Oboriiik bei ihrem ältesten Sohn Hermann Kiwi, Eisenwarenhandlung,
am 2-l. 5.-70 J.; Frau Earoline Fieseler in Reiihaus a. d. Elbe
bei ihrem Schwiegersohn, dem Klempnermeister G. Fritz (friiher Argenau)-
ivohiiend, am 21. 5. 89 J.; Hegemeifter i. R. Otto Heinrich Ell
Driesen (Aeuniark). friiher Försterei Cheerbude. Oberförsterei Grun-
heide bei Glembotschek (Posen), Veteran von 1870l71, am 29.5. 79 J.;
verw. Eifeiibahii-Stelliverksineister Eiiiilie W i tt in Kolberg, 1.Pfanii-
schniieden 27 (friiher Eulinsee), am It. 5. 70 J.; Lehrer i. R. Ferdinand
A s. iii us in Kolberg, Oberwallstr.68, der als Heimat- und Familien-
forscber im ganzen Osten bekannt ist und dem am 2. Z. 1929 der Cod
die Gattin raubte, am 22. 4. 70 J.

Gestochen: Else Herta Reitz inPaulina am 21. 4., 7 J.; Paul
Kadatz in ObersRessau am 6.5., 21 J.; Frau Auguste Ezer-
iviii s k i, geb. Vethke, in Bromberg am ö. 5., 82 J.; Mühlenbesitzer
Heinrich Giese in Mühlthal, Kr. Vroinberg, am 4. 5., 80 J.;
Restaurateur Rudolf Jahn k e in Broniberg am 4. 5., 73 J.; Rentiier
Georg Friedrich, Veteran der Feldziige von 1866 und 1870«71,
in Soinmerfeld. Das älteste Mitglied unserer dortigen Ortsgruppe. am

Za. 4».,88 J.; Frau Karoline Gablenz, geb. Geffert, Berlin R 39,
Fennstr. 28 (friiher Bentschen), am 13. 5.. 78 J.; Frau Eriieftiiie
Srh ust e r, geb. Jakobus, Berlin R llZ, Schoiieiische Str.-la (friiher
Jeiiipelburg) am 10.5., 95 J

se

Eine Zusammenkunft aller Lokomotivbeamten aus den

abgetretenen Ostgebieten
«

findet auch in diesem Jahre auf vielseitigen Wunsch in Berlin
wieder statt. Die Herren Lokomotivführer Paul Seebur,g, friiher
Broniberg, und Franz Schulz, friiher Polen, — letzterer der Vor-

sitzende der OstbiindsOrtsgruppe Berlin-Nord erlassen hierzu
folgende Einladung: »Da jetzt 10 Jahre verflossen sind, seitdem wir

unfere Ostniark verloren haben, soll diese Jusamnienkunft wiirdig be-

gangen werden. Die Feier findet Mittwoch den 5. Juni d. J. vor-

mittag tl Uhr im Kaffee Gärtner. am Stadtbahnhof Bellevue, Hol-
steinen Ufer 27,«28,statt. Der Präsident des Deutschen Ostbundes Herr
E. Giiisrhel hat einen Vortrag iiber das Thema ,.10 Jahre ver-

lorene Ostinark«zugesagt. — Indem wir alle Lokomotivbeainten und

Penfionare nebst iverten Angehörigen dazu eiiiladen, hoffen wir auf
eine rege Beteiligung« —

Il-

Aus der geraubten 0stmark.
A u s P o s e n.

« JarotschimVeiiii»Rangierenwurde der Schaffner Wedewski
hier von einem Ouge uberfahren und getötet.

ReutomischekEine GeneralsKirrhenisVisitation findet
vom 30. Mai bis 22. Juni im Kircheiikreis ReutomischellWollstein statt.

Polen .Ain Himmelfahrtstage wurde auf den Wiesen in Swierczewo
der Zssahrige Knecht Jan Riedzwiedzki aus Junikowo mit durch-
schossener Kehle tot aufgefunden» Es scheint sich um einen
R a u b in o r d zu handeln.

.

,

Wreschew Eine gr äsz lich e V l uttat wurde am il. Mai
nachniittags auf dem Gute Rehringswalde veriibt. Der Gutsbesitzer
R.oivatschgk, der mit seiner Familie im Unfrieden lebte, wurde
bei einem neuen»dtreit von seinem Sohne nieder-geschossen
Der lebensgefahrlirhVerletzte wurde ins Krankenhaus gebracht. »Der
Eater begab sich nach Wreschen, um sich der Polizei zu stellen, wurde
aber unterwegs verhaftet.

Aus Westpreuszetn

Gorzno. Rach langer Krankheit st ar b unser Bürgermeister Anton
Kalinowsk1, der zu deutscher Zeit Wachtnieister hier war.

Schweiz. Lin Lipnitz v e r b r a n n t e das dreijährige C öch te r -

cheii des»LandwirtsOstrowski, dessen Kleider sich am iiberheizten
Ofen entziiiideteii.

Choru. An Stelle des verstorbeneiisDn Stanislowski wurde
Dr. Skowronski, Assistent an der Krakauer Universität, zum

Kreisarzt des Kreises Chorn ernannt-

Aus der deutschen 0stmark.
Vreslau. Der Z9sährige Oberarzt eines Vreslauer städtischen

s Kraiikeiih«auses,Otto Schwab, erhäiigte sich nachts in seiner
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Wohnung, nachdem er seinem halbjährigen Sohn Gift gegeben und

.

Dr. Srhmab war nach
dem kürzlich erfolgten Tode seiner srau schwermiitig geworden.

Zm Gasthaus zu Thurow gab der Gutsbesitzerssohn
Berg am 5. Mai abends un Streit funs Schüsse auf den 20jährigen

ihn mit einer Srhnur erdrosselt hatte.

Aeustettim

Gutsbesitzerssohn Minkleg ab. Ein Schuh
Tod herbei. Berg wurde verhaftet.

Druchseblerberiehtigung
in der Rubrik »0stm«cirlciskhes

Qlllerlei« in Ar. is des ,,0stlands« hat der Druckfehlerteusel sein Un-
Sn den ersten beiden Beiträgen

wesen getrieben. In dem Beitrag ,,siirst Plesz
werden« mus- es in der 7.Zeile heissen: dasz die sürstin Plesz in ihren

Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag (12. Mai) starb plötzlich der

Borsitzende unserer Spar- und Dar-

lehnstasse

Herr Lehrer

Sermann Zelle
(früherin GroßiLoßburgb. Zempelburg)
im Alter von 52 Jahren.

Der Verstorbene ist in seiner Treue,
Bornehmheit und Selbstlosigkeit uns

allen ein Vorbild gewesen. Sein An-
denken wird bei uns für alle Zeit
lebendig bleiben.

öpars und Darlehnsliasse
Deutscher Gstbund, stettim

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates
D r. K u p k e.

Am 1. Mai verschied ganz unerwartet
mein lieber Mann, unser treusorgender
Vater, Schwieger- und Großvater, der
Landwirt und Schneidermeister

August Dobstaw
74 Jahre alt.

Dieses zeigen tiefbetriibt an

Wir-. Klara Dobslaw
und«Kinder.

Z e r n s d o r f b. Königswusterhausen,
fr. Schulitz, Ers. Bromberg
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Böesen an den Tag

ins Herz führte denen
die sestgegossene
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Crinnerungen eine Boreingenonunenheit gegen (nirht für) dentsrhes
legt;

Padereroski-Gedenktasel auf Pump« hat die Drurkerei beim Unibrurh
leider eine Zeile verschwinden lassen und dasiir
doppelt gebracht, was-, seit der Satz durrh Maschinen hergestellt wird,

Zeilen setzen, leicht vorkommt.

fehlenden 4. Zeile soll besagen, das- siir die Paderewski-Gedenktafel
norh sehr viel Geld notwendig ist und der ,,Kurjer Pvznanslci« deshalb
eine Bitte uin Spenden an die polnisrhe Bevölkerung richtet.

und in dein Beitrag ,,Eine polnisrhe

eine andere Zeile

Der önhalt der

sollte König von Polen

Heute entschlief sanft nach längerem
Leiden mein lieber Gatte, unser guter
Vater und Großvater, der Maurer-

meister und Sägewertsbesitzer

Julius Küchel
im Alter von 71 Jahren.

Für die Irauerndem

Ida Küchel

Strelno (Polen), den 13. Mai 1929.
·

—
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H Elsbeth Gatzke
az- Hugo Berkofsky
W
H I e r l o b te
IRS-

Tornau, Post Halle a. S. Ersurt

fr. Slwrken, Kes. Initi. fr. Bromberg.

Pfingsten 1929.

M
M

M
til-I
H

Nöbeltkaasporte
staclt, Auto, Bahn, Wohnungsvekmittlung

I. Wodtlte It T:
Berlin 8W61, Teltower Str.47!48
Telephon: F 5, Bekgmann1616, 1617

—- -— Frühek Brombekg — s-—

As

Landsleate erhalten Votzugspkeisel

Veabsichtige, meine

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilagen ,,0st-
tand-Kuttur«, »Der junge 0stmärlcer« und »Die Ost-
miirlcischestau« 20 Seiten.

Landmatekialwakengesohätt
mit Milchverkauf nur im Laden, Gebäude
massiv. 2 Mg. Land, Eiskeller, Tageskasse
70-80 M» Pr.13 000 M., Anz. 6000-6500 M.

Landmatekialwakcngesohätt
mit V- Konzession, ca. 11-2 Mg. Garten-

land am Gehöft, la. massioe Gebäude,
Preis 15000 M., Anzahlung 10000 M.

Lands-samt
3 Mg. am Gehöst, gute Gebäude, alters-
halber abzugeben. Preis 16000 M., An-

zahlung 6000 M. Nest 10—20 Jahre fest.
Landhaus mit 31X2Mg. am Gehöft, Pr. 10000M.

Anzahlung 4000—5000 M» Gebäude MrLandhaus, 8 Mg. am Gehöft, Preis 6000 .,

Anzahlung 2500 M.

Landhaus mit Garten, Ia.massiv. Preis 5000 M.,
Anzahlung 2000—2500 M.

Landhaus,Garten. Pr.4000 M.,Anz.2000-2500 M.
Landschmiede, allein am Ort, la. mass. Gebäude.

Preis 3500 M., Anzahlung 2000 M.
Komplettes Handwerkzeug

Noch mehr Grundstücke jeder Art v e r t au ft

Märkische Güter - Zentrale
Rea-Trebbin, Wriezener Damm 205, Tel. 113.

llornttntilnlqnntlt
Wir suche-s süs des-
Kreislandbund Schwe-

beste Lage, gute Exist» rin i. Mecklenburg eine

ausreisehalber billig zu
verkaufen. Angeb. unt.
3147 an das Ostland
erbeten.

Kl.Landwirtschaft
gute Gebäude u. Bod·,
in der Mark gel, um-

standshalber billig zu
verkaufen. Angeb.unt.
3087 an d. Ostland erb.

Zu baldigem Antritr

kräftiges

Mädchen
od. einf. Stütze gesucht.

Anzahl

Illililllillållillllill
teils sofort, teils zum
1.November. Meldun-
gen m.Ang.der zur Ver-

fügung stehenden Hof-
gäng. a. unsere Stellen-

vermittlung erbeten.

Ansiedlung
62 Mrg. Weizenboden,
ifol. arrond., Mecklbg.-
Strelitz, gut zur Bahn,
verkaufe sofort günstig.
12000410000 M., je
nach An- oder AuszahL
Inv. eotl. vom Pächter.

Am 7. Mai verschied im 64. Lebens-
jahre nach langem,schwerem, mitGeduld

getragenem Leiden unsere liebe Mutter
und Großmutter, die Witwe

Marie Neumann
geb. Knappe.

Dies zeigen in tiefer Trauer im

Namen der Hinterbliebenen an

Geschwister Neumann

Be rlin-Buch-Neubruch,
Schillerftr. 25.

Friiher Krempa, Ostrowo.

—"—"—""

ffdief AnschTTstTsfiisefkaskennt Pfarrer Wiebe, früher
Briesem Westpreuszen? Brieft Nachricht. gegen
Portoerstattung erbittet

-

Eduakd Kühn, Sonnenburg, Neuni., fr.Briesen.

Gelegenheits-
angebot.

Für 30 Jahre i. Westen
Berlins bestehendes
Wäsche-,Weiszwaren-u.
Strumpfgeschäft fwird
Damem.etwas Kapital
als Teilhaberin gesucht.
Bevorz. Putzmacherin
oder Schneiderin, da

Arbeitsräume, auch
Wohnräumevorhand.
Ofserten u. S. G. 3085
Berlin E 2.

—Gstseebad
in größerem — Ver-

kehrslage — Fahrrad-
geschäft mit Wohnung,
einschließlichWare, für
5000 M. zu verlaufen.
Auch andere Existenzen

durch
Vertehrsbüro Siegel,

Ahlbeck (Seebad),
Friedrichstraße 1.

. lüllkllcikiscllllii
(Siedlung)- 57 Mg. gr.,

davon 31 Mg. Acker,
26 Mg. Wiese u. Weide,

mit neuen Gebäuden,
leb. und tot. Inventar

zu verkauf. Näheres bei
Ww. Lina Schinle,

in Dargardt,
Karstüdt-Land,

Krs Westprignitz.
Gebildetes Mädel,
24 Jahre, Oftmiirkerin,
eogl., guter Ruf, tücht.
Haus- u. Geschäftsfrau,
gute Aussteuer, sucht die

Belllllllliscllttkt
eines soliden Herrn im
Alt. zwisch.30—4OJhr.,
in fester Position, zwecks
Heirat. Grnstgemeinte
Zufchriften mit Bild
unter Nr. 3126 an das

Ostland erbeten.

G.Viehstaedt,Apotheke, v. Engel, ·

Beetzendorf, Pad Sachsen
Kreis Salzwedel. Hindenburgftr.

MicliiilllliclkcliKcscliiiii
Greifswald, 4-3immer-Wohnung
Miete monatlich 75 M., Umsatz
40 Mille, Umstände halber billig
zu übernehmen. Preis 7000 M.

osiscciiilll
Grundstück,Nestaurant und Case,
direkt an See und Wald, lon-

turrenzlos, Tanzdiele, ·Auto-
schuppen, Eiskeller, 2s3immer-
wohnung, Angestelltenzunmer,
1925 erbaut, fchuldenfrec, großer
Umsatz, Umstände halber durch
mich zu verkaufen. Pr. 25000 M.,
Anz.10000 M. Nückporto erbeten.

K. Zernikow. Greisswald.
IJiiihlenftrasze 23,l. Teleph.151.
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; Achtung-! ;
« «

n; ,,Ostmarliendsenst , Taub- . Z
? will Euch und dem Gedanken dienen: Vergeßt die Ostmark nicht! Z
E Darum deckt Euern Bedarf für Haushalt und Bekleidung durch uns. Z
? Wiedervertäufer erhalten besondere Rabatte —- Ausführliche Preislisten stehen zur Verfügung Z
? Wir führen unter anderem folgende Gegenstände:

? Zigarren, Zigaretten, Tabake, Weine, Spirituosen, Litöre I Radioartikel für Bastler und gebrauchsfertige Apparate ?
E Wäsche, Schnittwaren, Kleiderstoffe, Trikotagen Grammophone u. Grammophonplatten, Musikinstrumente Z
E Strumpfwaren Und Handschuhe » , « » ?

Z Fertige Anzüge, Mäntel und Kleider für Damen, Herren und MPPelUnd Elnuchtungsgegeltstande Z
Z Kinder - Sport- und Berufsbekleidung - Anfertigung auch iUk Wohn- Und Geschafkskaume Z

? Belezkhcksuakgsszrper Seifen allervArhSeifenvulveyWaschmittel ?
E Elektrische Wirtschaftganikel Parfumertewaren,Totlettengegenstande ?
Z (Kocher, Staubsauger. Wafchmaschinen, Trockenapparate etc.) Lederwaren, Koffer und Gegenstände für Reisebedarf ?
? Wir bitten unter Bezeichnung der gewünschtenGegenstände um Anforderung unserer ausführlichen Preisliften nebft ?
? Lieferbedingungen J Probe- und Musterfendungen stehen auf Wunsch jederzeit zur Verfügung ?

E: Entgegenkommendfte Zahlungsbedingungen Vertreter überall gefuchtt

? Persönliche Auskunfte werden im"(5eschiiftsloka1erteilt ?
? -

«

is ?
; ..03tmakl(endscnst . ci. m. b. Il. ;-
Z set-tin WO. Linkstratse 20 set-akut- Liittow 3938 Z

HlllllllWlllllllllllllllltltllllllllll«WillW«lllllllllllllllijlllllllllljlllltllllltlllllllllllthjljlllllllUjHllllllllllllltllllllllllllWlllllllHllUlHlllHlHleUllllllllllUllllilllllHUlililllllllHlHliHilllllllHHlHT
Empfehle

meinen Landsleuten
unsere beliebte

Füllllllcksclllillilll
Illllllilållclliillksl
Täglich frisch.

Max Zittlau, Fleischeri
meister, Berlin N 58.
Naumerstraße 24, Ecke

Prenzlauer Str., Tel.

Humboldt 7115. Früher
.

Graudenz.

WegenTodesfalls und

Krankheit zu verkaufen
erstklass. altes

EMWISSMSM
bestes Geschäft, schönster
Gesellschaftsgart.,Wein-
ftuben, Gasthaus, Tanz-
diele, Kegelb., Schieß-
ftände, Weinhandlung,
Kahnpartien, Fischerei,
Obst- u. Beerennutzun-
gen usw. Pr. 36000 M.,
Anz. nicht unt.1.5000 M-

Austunft erteilt

Richard Otto, Kaufm.,
Sprottan.

livltlilllkellllesclliiil
Wohnraum, tauschlos,
sofort verkäufl., pafsend
auch für and. Branchen.
Schöneberg,Goltzstr.16.i

Grases

Titllzlvliill
mit Konzertgarten, gr.
Bierumfatz, Landgast-
höfe, Siedlungsgrund-
ftückemitbilliger Anz.,
Landwirtschaften jeder
Grüsze sof. zu verkaufen.
Max Kriewitz,Gransee,

Nordbahn.

Günstiger
Geschäftsverkauil

Krankheits-halber ver-

kaufe ich sofort mein

Nestaurant
günstige Lage, an Wald
und Wasser gelegen,
Saal u. Konzertgarten
vorhanden, mit meiner

gesamten Plantage, be-

stehend aus: 11f2 Mrg·
Spargelanlage, 1 Mrg
Schattenmorell.,1Mrg.
Erdbeeren,1Mrg.Obft-
u. Gemüfegart., 2 Mrg.
IJiaulbeerbaumzucht;

die Plantage liegt ge-
fchlosfen hinter dem

Reftaurant, zu äußerst
guten Bedingungen.
Anz. 12000—15000 M.

Neichsschuldverschreibg
werden in Zahlung ge-
nommen. Anzahlung
und Preis nach Verein-

barung.Vermittler ver-

beten. Offerten an:

Postlagernd B. ll. 20.

Binduqule

Achtung Landsleute-

litliilliillllcilsliiillii
Bauftellen, Wald- und

Wafferparzell., Wiesen,
See, etwa 100 Morgen,
verkaufe ich spottbillig,
qm 20 Pf. an, wegen
Aufgabe der Landwirt-

schaft. (Krankheitsh.)
Kleine An- und Naten-

zahlungen. Lage sehr
günstig, teilweise nahe
Bahn, Vorortverbindg.
bis Berlin, in aufblüh.
Jnduftrieftadt hier«
Anfragen Rückporta

Eigt. Paul Gensch,
FürstenwaldexSpree,

Lindenstr. 13,
fr Friedenw.-Neuborui.

Zu verkaufen

stillsllkllllilsllchl
Stallung und Garten,
Wohnung frei, Nähe
Wasser. Bahn 2 Min.

Preis 16000 M-

Kreisstadt Beeskow

Feldftr 2.

l5 Morgen

Ackeklllllll
zur landwirtschaftlichen
Nutzungi.Waidmanns-
luft (an der Triberger
Straße) zu verpachten.

Wintritz,
lBerlin W 30,

Heilbronner Str. 2.

Viele an:
prima Landwirtschaft
von 72 ha 12a 73 qm

groß, bestellt ift alles,
Gebäude erftklafsig, foll
mit lebendem u. totem

Inv. für 35000 M. ver-

kauft werden. Schuld-
bucheintragungwerden
in Zahlung genommen-

Hübsche Villa, 8 Zim·,
Küche, Keller. Boden-

gelaß, ca. Ilz Mg. Obst-
u. Gemüsegarten, eignet
sich zur Hühnerfarm.
Preis 13500 M·, Anz.
5000 M., für Käufer
provisionsfrei. Rück-

porto beifügen.
Lud. Penzlin,
StrelitzxAlt,

Telephon 133.

Flüchtlinge!
Wohnung

in neuem Hause, 2 od.
3 Zimmer mit allen
Bequemlichkeiten, geg.
Gewährung eines Dar-

lehns, 1 Hypothek oder

dergleichen per 1. 6. zu
vermieten.

E. Schmidt,
Kotzenau, Schlesien,

Friedrich - Gbert- Str. 8,
früher Bromberg.

Vol-kaute meinen

Hof
in Waren in Mecklbg.,
(ca.12()00 Einwohner.)
(Sicherfter- Schutz gegen
Entwert. des Geldes-)
Tadellose Geb» 75 Mg.
eigen, 100 Mg. Pacht-
acker, volles Inventar.

Fuhrbetrieb möglich.
Anzahlung 25000 M.

Nestzuerträgl·Zinssatz.
Nur Selbftkäuf. erhalt-
Auskunft Makler ver-

beten. Jch bleibe am

Platze und würde das

Unternehmen weiter

fördern, da gute Be-

ziehungen.
W. Krause,

Hofbesitzer.
Pagenbergftr. 20.

Achtung!

—-
Wer beabsichtigt
Grundbesitz
zu verkaufen oder

zu kaufen? ? ? ?

Wenden Sie sich
vertrauensvoll an

Gustav Köppeth

Witten-derge-

Bezirk Potsdam,
Rathausftraße22.

Stadtgrundftiicli
Lohndrusch

s

für 3000
6000 M.

Landwirtschaft
36 Mg., gute Gebäude
und Jnv., für14000 M.,
Anzahl. 6000 M.

Landwirtschaft
11 Mg.u.11Mg.Pacht-
land, gute Gebäude und

Inventar, elektr. Licht
u. Kraft, für 16000 M.,
Anzahlung 8000,M. zu
verkaufen.

Adolf Lau-

Luckenwalde
Potsdamer Str. 13.

Wo c-:- —: c-Hh
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Der Kirchenrat der ev.

Kreuzk. Posen-Poznan
richtet an alle, die aus-

gewand. sind, die herzl.
Bitte: lasset die Gräber

eurerhier ruhenden An-
gehörig. pflegen; helfet
beitragen, unsere Fried-
höfe in Ordnung zu er-

halten· Alle eingegang.
Aufträge werden sofort
ausgeführt, beaufsicht.
Anfragen werden be-
antwortet durch den

Ältesten, Herrn
Ernst Gorit3, Posen-
Poznan,ulWroniecka11
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Möbeltkansporte
per Möbelwagen und Auto, Einlagerung

anzer Wohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

n b
MöckemstkaseisJ

a e I Tel. Bergwand 9670-71

Epithet- Brandes-In

AMITELEIZSI HOSHFÅIMK AS

SLEl si R HAUS

ALSEIT CLcls Tl

Möbel iiir sie!
Erlesen im Geschmack, solide in der

Ausführung, günstig im Preise, zu ku-

IantenBeding. UnerreichteAuswahl
von über 600 Zimmern in allen

Preislagen. Küchen, Einzelmöbel,
Frachtfreie Lieferung, Lagerung

MEUABIIIKAG

kostenfrei.

Ungezählte Referenzeix

Besuchen Sie uns unverbindlich oder

verlangen Sie unseren Prachtkatalog
«

kostenlos.

ciciseblllliibeliabrik A.6.
set-tin c 133, Alexander-Tint-
Aiexantierstrutie 41, 42, 43.

Zu verkaufen.
Luntlwiktschatten

in den Kreisen Arnswalde, Soldiu, Lands-

berg, Pyritz, fast alle aus erster Hand, im

Dorf, 115. 100, 86, 70. 66, 56, 45, 37. 30,
25, 20 und 10 Mrg., 100 Mrg. Nesthosstelle,
auch für 2 geeignet, im Dorf, 10 Minuten
von der Bahn, 3 Pferde, 15 Minder Preis,
45000 M., Anzahlung 15000—17()00 M.,l
20 Jahre im Besitz.

60 Urg. mit Familienhaus
200 Jahre im Besitz, in großem Dorf,
Bahn, Arzt und Molkerei. Preis 32000 M»
Anzahlung 14000 M.

—

20 Urg» 1 Pferd, 4 Rinden Anzahlung
5000—6000 M.

45 Mrg., ohne Inventar, im Dorf, an Stadt»
Anzahlung 1500 M.

Hausgraatlstijok mit 1 Mrg. Anzahlung
1000 M.

Hausgrutulstiick für Schuster.
3000 M.

Hausgkuntlstiiok
zahlung 4000 M.

M. Bergmann
Berlinchen, Neumark, Oderstr. 12

Krs. Soldin.

Preis

für Tischler. An-

II

Essig-tier-
140 bis 800 Mg. aus Aufteilungen, Kreis

Freystadt und Grünberg in Schles., sowie
kleinere Wirtschaften in beliebiger Größe,
billig. Zinsfuß, gereg. Hypoth, meist ein

Freijahr, hat abzugeben

Deutsche Aiisiedliingsbanb,
Blu.-Halensec, Seesener Str.30.

WWOMMOMWMWM 263

IlliclMike IIIMMSH—F IIlilllllilllllsllilsillllll
Bei Breslau ca. 1800 qm große, helle

Fabrikräume
geeignet für Fabrikation jeder Art, besond-
für Wasch- und Reinigungsanstalt, Kon-

servensabrik (Fleisch, Gemüse, Obst), ganz
oder geteilt unter günstigsten Bedingungen

Große und kleine beschlag-zu verpachten.
nahmesreie Wohnung vorhanden.
unter J. U. 4910 befördert Rudolf Mosse,

Angebote

Berlin SW 100.
«-

,- I

Neutengüter
caj 60 bzw. 100 Morgen, fast ausschließl.
Nüben-u.Weizenboden, kompl.friedensm.
Gebäude, vollständ. leb. u. tot. Inventar,

elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, evgl,
Kirche, Schule u. Kleinbahnst. im Ort,
Vollbahnst. ca. 6 km Chaussee, in Wartin
bei Casekow, 35 km südl. Stettin, bei
12000 bzw. 20000 M. Anz. hat ab zugeben

Deutfche Gesellschaft f.innereKolonisation,
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

s-

Provifionsfrei.

Landesproduktengesrhäst nahe
Köln . . . . . . . . . . . . . . . . . . · .

Haus- und Geschäftsgrundstürk
bei Kissingen
Geschäftsgrundstiirk in lebhafter

Stadt Pommerns
Als Gestügelfarm oerkiiusL An-

wesen in Bayern

· - - . . . - - - · « - - -

Woll- und Wirkwarengesrhäst in

Chemnistz
Wohn- und Geschäftshaus in

Merklenburg
Wohn- und Geschäftshaus bei

Giistrow in Merklenburg
Crkgrundstürk mit Eisen-voren-

und Wirtschaftsartikelgesrbäft
in Norddeutschland
Geschäftsgrundstürk in

Bagerns
sahrikgrundstürk mit Wohnhaus

i. öndustriestadt Braunskhweigs
Wohn- und Geschäftsgrundstiirk

nahe der Ostsee . . . . . . . . . . ..

Grundstück mit Werkstatt für
Holzbearbeitung in Schaum-
burg-Lippe . · . . . . . . . . . . . . ..

Geschäftsgrundstürk für Auto-

handel und -reparatur
Als Erholungshei111, Sanatortuni,
Groszgärtnerei usw. verküqu
Grundstück · . . . · . . · . . . . · . ..

sabrikgrundstürk mit Vöohnhaus
in öndustrieort a. Schwarzwald
Gesthästsgrundstück mit Landes-

produkten-Gros3handlung ....

Fabrikgrundstürknebst Amor-sen
in belebter Stadt Sarbsens ..

Keine Provisionl

Illustr. Prospekte kostenlos

- . « · - - . - · - - - - - « . - -

· - - - - - - - · · - - - -

"

·K"u«k·o·k«t

Koch 8: Co» Berlin W10
Hohenzollernstraße 16.

Fernsprecher: B 8 Nollendorf 5933.

Sci)ließfach.

Elillslltsilllgslllllel
Jl

10 000

12 500

13 000

.

14 000

15 000

42 000

42 500

45 000

50 000

56 000

65 000

67 500

70 000

80 000

100 000

108 000

162 000

durch:

—-

Goldexistenz, verkäufl.
Nichtfachm·wird angel.

Charlottenburg,
Sophie-Charlotte-
Straße 84.

Gutgehendes
.

Zlllllkklilllsliscllllll
mit anschl. Wohnung,
verkehrsreiche Gegend
Berlins, krankheitsh
billig zu verkiusen.
Erforderlich 8000 M.

Offerten unter 3137 an

das Ostland erbeten.

nng
textllliil

2 Zimmer und Küche,
tauschlos sofort zu ver-

kaufen.
G. Mutschler,

Bad Freienwalde a.O.,
Wriezener Str. 23.

Verkaufe massives

4Zimmer,Küche,Keller.
gr. Stall, Remise, elektr.

Licht, mitten im Ort,
dicht beiBerlin, passend
für Händler. Schuh-
macher- und Sattler

fehlt! Preis·12000M-

Liebt-J,
Eiche -Ahrensfelde

bei Berlin.

III-nehmt
53 Mrg. Acker u. Wiese,
sehr gut. Mittelb.,elektr.
Licht u. Kraft, sehr gute
mass. Gebäude m. leb.
u.tot.Jnv. Preis 26000

M., Anz.13000—15000
M., Nest a.mehr. Jahre
m. 6 Proz.. ohne Inv.
bedeut. billiger, sofort z.
verkaufen u. z. übern.,
weil ich mich vergrößert
habe. Neichsschuldbuch-
forderungen werden in

Zahlung genommen.
Wilhelm Bensch,

Linden,
Post Nieder-Schönfeld,

Kreis Bunzlau

Verkaufe meine

Wirtschaft
16 Mrg. Acker m. Gart.,
mass. Gebäude, Anzahl.
3000 M» sofort wegen
Altersschwäche.
Georg Klause, Linden,

. Post Nieder-Schönfeld,
Kreis Bunzlau.

OOOOOOOOOWOOMOOOOOWOOOWOWOOOOMWOMOOOOOOOOMOOO

Kolberg (Ostseebad)

Müllålllllllillllillls
(3·1X2Zim. oder 6 Zim-
mit ZubehörJ mit schön.
Garten zu vermieten
od. bei 15000 M· Anz.
zu verkaufen. 5 Minut.

zum Strande. Sofort
beziehbar. (Pensions-
haus oder Nuhesitz).

Maaß,

»
Haberlingsplatz 46.

Suche ein

kleines Illlls
zu kaufen fiir 3000 M.,
Anz. 1000 M. Angeb.
u. 3136 a. d. Ostland.

Sdsort besiehbkastüfks

Landbaus
für 1——2Familien mit
Garten u. Stallung zu,
verpacht. o.z. verkaufen.

Vollezeistenz
Musikgsch.(Grammoph.,
Radio, el. Artikel), gr.
Umsatz, zu verkaufen.

.5-Zimmer-
Hillenwohnung

mit sehr gediegen. Inv-
sofort zu verkaufen.
Selbstk. send. Giloff. u.

445 an Jnvakidendank,
Ann.-Exp., Berlin W 9.

Größeres massives

Gebäude
in welchem seit 20·J.
Wagens u. Maschinen-
bau betrieben wurde,
sich aber auch gut zu
Getreide-, Maschinen-
handlung oder sonstig.
Unternehmen eig., da
400 qm Werkstatt und

Lagerräumevorhanden.
Gute Anfuhr. In klein.

KreisstadtN.-Schles.ge-
legen. Besonders günst.
bei mäßiger Anzahl. z.
verkaufen. Ebenso verk.

sauland
an günstigster Stelle d.
Stadt geleg» zu jedem,
auch größerem Geschäft
geeignet, Näheres durch

Gustav Schulz,
Freystadt N.-Schlesien
Nöseleistr. 3.

. tisliilsllnnistllvl
am Bahnhos kleiner
Stadt i. Elbaue, Prov.
Sachsen, für Handel m.

Vieh, Landesprodukten.
Kohlen etc. sehr günstig
gelegen, sof. z. verkauf.
Preis 30 000 M·, Anz.
die Hälfte. Ansragen
unter 3129 an das Ost-
land erbeten.

Esz
Wegen Todes-falls sofort ein in Neipzig b. Frank-
furt a.d·Oder gelegenes kleines

Grundstück

einem ungefähr 1 Mrg. großen Garten.
.

Haus-bedarf n. Privileg in der Eilang u·
"

Vermittlung verbeten.

zu verkaufen; bestehend aus Wohnhaus mit sofort
frei 1verdend.Wohnung, Stallung, Scheune åilndus

diesen-i Grundstück ruht das
FischereirechtOdfürer.

Meldung bei Jenfch.
Frankfurt an d. Oder, Gr. Müllroser Str. 37.
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Verwertung von

Elllscllåiiillllllllsiilkiicklllliscll

Pt. lilnss.-l«illllil«ili

Mc Z.iii.
staatl.lot-inq-

Einnahme

stettln, Augustastr. 8

Beratung, Vorschiisse, Beleihung, Ankauf

zu höchsten Kursen und schnellstens durch

tinniiikiiekstintlinnn.ni.n.ll.
Berlin WO. kotsilamek sit-alte 14

Dr. Polke. Bürgermeistera. D. Müller-
TeL Nolieneiorl 2775.

(friil1er Hohensalza.)

WWOOOOOOOOOOMOOOOOWMOOOO NWMO

ISSIAUIANT SIUND
B Pl R L IN N 113, Bornholmer stisalze 75

AUSSIIIIIIC
von echt Bamberger Hokbriiu und Engel-
hardt-"Bier. Um geneigten Zuspruch bit-ten

lioohaclitungsvoll JOSEPH III-»so

Tal-: Iluml)01dt- 7495 (k1-iih.Poseiz Auguste-
Viktoria-Str.19, gegen iiber derJiigerkase1-ne)

HolländischesKonsu-
tium lauft und beleiht

scnuliliincn
eintkngnngen
Anfragen an Guttav

Schneider,BerlinNW6,
Schiffbauerdamm 15.

:
lantlslenteilieciientEninEnnkorganizations

linlnnncninkitennngen
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärkifche

Beschaffungnnn llklinntlen
(Geburt5-, HeiratS-," Sterbeurlunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachlässen.
Angabe von Adressen Provisionsweise
G i n z i e h u n g von Hypotheken und

Forderungen a l le r A r t in Polen
übernimmt als Treuhänder

Gustav com-ass, Sinkt-ankam
Amalienpark4. Telephon: Pankow 596.öpars und Darlehnskasfe

e. G. m. b. S.
"

Berlin 6 W 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (auszer Sonnabend).
Bei schriftlichen Ansragen Nückporto.

Fcllkcliilllilscililicli
neu, geht« sämtc.Syst.hinigst. (Etagengeichäft)
spangenberg, Berlin, Potsdamer stk.100-

polnlicneInnntnelien
Wertpapiereu. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankliaus
·

.

m. b. H.,
« ’

.

Einiges-ex Bromberg, Gaonstca l49.

Vertreter:

Gustav com-ass,
Bln.-Pankow, Anialienparkfh
Telephon : Pankow 596.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen kaust fiir das

Banlhaus
Edmund öuwatstm

Vydgvizez (Polen)

Emit Wollenberg,
Blu.-Charlottenburg.
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Osim ankern ejm

K im Futlncrrz Fencrrzjeld
Gast- und Pensionshaug
,,l)eutschek Bot-·

Bes. F. Bräutigam

Unsern Landsleuten bestens bekannt durch
die Jungscharschulungswochen Beste
Berpflegung. Herrliche Hochwaldland-
schaft. Ostbundmitglieder bezahlen statt
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für
Unterlunft und volle Pension. — —

Achtung!
Lorteilhaste Angebotel

M.

Seifen- und ParsiimeriesGroszs
handlung mit Detailgeschäft

ltoztowslci ä Ryetilewslii ZI
G

» .

Optiker Stephan
Berlinso. selilesjseliezsttsnlze39740

Telephon :· hlqritzplatz 4273

kostenlose Augenunsptersuehimg «
.

«—s.FaovhmiinnisoheBedienung
" « s«

..lkepaka,tuken
«

- i, sofort
-.»

. Tini Hause
!

Lieferant jür Krankenkasse-n
«-·

"

Mitglied der·t)rts«gruppåBerlinkOSt:,
yetpunscikiiiezneagksern-siech-noOiknie-hatt

— ." Eig. Werkstatt
—

Möbeltssanspokte»-
in Berlin und
nach Zuber-halb

persBahn und
Automöbe1· F

wagen, Woh—

nungstinuscinv
·

O

"Lagerung.
Steglitsek sit-alte 91, Feknsprectien Liitzow 94 a. 6798

Da;nd«gleute!»»—

«

Landsleute!
I- s «

Hebel jedes- Akt
kaufen Sie gut und-billig bei
Otto Fiede, July-GustavKiwi.T
-BrandenburgXH»avel,H-auptstraße·,69,

stf r über Schw erfenqzvaossenx

und Stadtdrogerie . . . . . . . . .. 8000

ohne Waren

Putz- und Diiodetvarengesrhäst
bei Halle . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10000

Textil- und Modecoarengeschäst
in Mannheim . . . . . . . · . . . . .. 16000

Geschäftsgrundstiick in Kieinstadt
Sachsens . . . . . . . . . . . . . . . . .. 23000

Geschäftsgrdst. m. Porzellan-
roarenhandlung in Merklbg .. 25 000

Zu Pensionat oder Pandhaus ge-

eignetes Besitztum bei Bebt-a 25 000

Wohn- und Geschäftshaus bei

Crailsheim . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Gasthof mit Kolonialcvarenhand-
lung bei Aschersleben . . . · . . .. 26 000

Geschäftshaus mit Uhr-machend
in der Riederlausitz . . . . . . .. 27 700

Zafzhoizsabrik mit Sägewerlc und

cBsohcihaus bei Hameln . . . . .. Zo 000

Kartonnagenfabrik in Dresden .. 35 000

Pensionsoilla i. Solbad Sachsens 35 000

Gut nahe steiberg i.5a. . . . . .. 42 000

Bäckerei, Konditorei und Cafe
in der Riederlausitz . . . · . . .. 44 000

Ziegeiei mit Landwirtschaft in

Schlesien . . . . . . . . . . . . . . . . .. 50 000

siir sabrikbetrieb, Erholungs-
heim, Handelssrhule geeignetes
Grundstück-,ölmenau . . . . .. 123 000

SportbekleidungssKaushaus in

Magdeburg . . . . . . . . . . . . .. 125 000

Hotelgrundstiirk mit Restaurant
und Saalgeschäft im Crzgebirge 300 000

Keine Provisioni

Illustr. Prospekte kostenlos durch:

Koch sc Co» Berlin W10
Hohenzollernstraske tö.

Fernsprecherz BB Nollendorf 5933.

·
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Die osimiiefifcheFrau
Ialämonatajafeth für rlie Osimarfaebeit ileutfajeeFrauen.

Mitteilungndlatt ite- Feauenoienstea ileei Deutschen Osten-wes
ums oee Arbeitsgemetulchayt ostoeutfaser Frauen·

9. Folge

Die Marienburg
Bon Fritz Kndnig.

Rot ragt die Burg in das deutsche Land.
cRot brennt die Burg, wie glühende Kohle-»
Farben, Bruder, sind tiefe Symbole:

. cRot ist das Herzblntz Blut ist ein Band.

Rot ist der Liebe leuchtendes Band,
Gibks eine Burg, die fester verbunden

Mit unserm Herzen und seinen Wunden,
Als diese Trutzbnrg im deutschen Land?

Tiesrot brennt auch des Hasses Brand.

Feinde, ihr gierigen, lasst euch sagen:
Fürchtet die Burg, wenn die Hassflaminen schlagen,
Die ihr gesät in dies urdeutsche Land.

Die Auswanderung
und die Kriegsfchuldliige.

Am 9. und 10. Mai fand in Bremen eine stark besuchte Cagung
der volksparteilichen Frauen statt, die unter dem Borsitz der Frau
Oberstudiendirektorin Dr. Mah, M.d.R., zu den Fragen der Welt-
wirtschaft Stellung nahm. Von den Frauen, die auch der Grenzlands
arbeit nahe stehen, waren unter anderen Frau von Kulesza,M.d.L., nnd
Frau Jahne Vogt, M.d.L., anwesend. Aus dem Referat der Frau
Reichstagsabgeordneten Matz über »Probleme deutscher Auswanderung«
entnehmen wir folgendes: Die Ausführungen liessen ein hohes Mafz von

Sachkenntnis über die ausgeworfenen Fragen erkennen, die sich die
Rednerin durch ihre Mitarbeit im Bölkerbundausschusz gegen den

Mädchenhandel und für Kinder nnd Jugendschutz erworben hat. Die
deutsche Auswanderung, die vor deni Krieg jährlich ungefähr 20 000

Alenschen betrug, ist erheblich gestiegen und erreichte ihren Höhepunkt
ini Jahre 1923 mit 115000. öm Jahre 1928 betrug sie 57 000, dar-
unter 27 000 Frauen. Der weibliche Anteil ist in den letzten Jahren
dauernd gestiegen. Fürwahr ein erschütterndes Bild im Hinblick auf
die durch das Versailler Diktat oerschobenen Reichsgrenzen und die

Tatsache, dafz durch die neue Grenzziehung Deutschland an sich srhon
mehr als 10 Millionen Menschen weniger zählt, als vor dem Kriege.
»Mit jedem Answandernden geht ein Stiick deutscher Volkskraft nnd

deutschen Volkstums in die Welt hinaus. Die Heimat hat ein starkes
Interesse daran, dies nicht verlorengeheii zn lassen. Sie ist in engem
Einvernehmen mit den Bolkstuinsorganisationen, welche Landsleuten
in fremdem Land in der Erhaltung ihres geistigen, kulturellen und
ethischen Deutschtums beistehen, die innere Verbundenheit mit der alten

Heimat zu erhalten, möglich« Es schloszsich eine lebhafte Diskussion
an, zu der auch Frau Else Frobenius, die als erste Frau im Beirat des

Reichswanderungsamtes besonders den Gedanken der kolonialeii Ver-

bundenheit betonte das Wort nahm. Die Cagungsteilnehnieriiiiieii
nahmen folgende Entschließungan:

»Die weltwirtschaftlichen Vertretungen und die vielfach internationale

soziale Gesetzgebung zwingt auch die Frauen zu einer stärkeren inter-
nationalen Zusammenarbeit

Dazu aber ist notwendig, dafz in dieser Arbeit deutsche Frauen mit

starkem gesunden Rationalbewufztsein ihre Einstellung zum Ausdruck

brbngen
und auch politische Fragen in den Kreis ihrer Betrachtung

zie en.

Der Erfolg solcher Erörterungen hat aber zur Voraussetzung, dafj
die Erkenntnis von der Kriegsschiild l ii g e auch im Ausland Allgemein-
giit wird und damit zur Revision des Artikels 231 des Versailler
Vertrages führt.

Alle Frauen des Gn- und Auslandes, die eine interiiationale Jn-
sammenarbeit wünschen,müssen darum den Kampf gegen die Kriegs-
ikhuldliigeenergischaufnehmenl« qu

Ostmarkfrauensdieusiirdie Heimat
kämpfen.

Asgnes Miegel.
Die grosze ostpreuszische Balladendichterin feierte am 9. März ihren

So. Geburtstag. Ihre Gedichte, obwohl festwurzelnd iii der Heimaterde,
haben ihren Ruhm weit hinaus getragen über die Grenzen der engeren
Heimat. Niemand oor ihr hat die Ratur 0stpreuszens, Meer und

Dünen,das Wesenhafte voii Landschaft und Menschen mit solcher Ur-

lprünglichkeiterfaszt nnd so kraftvoll wiedergegeben. Diese Kraft gibt
mancher ihrer Dichtiiiigen den Con alter Bolkslieder, es sind Strophen

darunter, die — einmal gehört — immer wieder narl)klingen. Aber zu
Raturgefühl und Erdoerbundenheit tritt ein tiefes Hineinoersenken in
elementare Untergründe,eine wachsende Grösse der Vision. Die Ballade
schien immer-der angecnessenste künstlerischeAusdruck ihres Wesens;
jede lgrische Oerflo·ssenheit,die man gern der Frau nachsagt, ist ihr
fremd, und in der streng und knapp gestalteteii Handlung der Ballade
lebt ihre Kraft. Aber in den 1926 erschienenen Revellen »Geschichten
aus Altpreuszen«(Berlag Eugen Diederichs, Jena) bewies sie, daf; sie
auch die Prosaballade beherrscht. Das SparsamsAndeutende der
Ballade, die in wenigen Bildern oft ungeheures Geschehen geben lind
weite Zeiträume einsaugen niusz, vereint sich in diesen vier Geschichten
mit einer eigenartig feinen Kleiiimalerei, die doch niemals kleinlich wirkt
und die Umgebung der Gestalten plastisch hervortreten lässt. Rur eine
Meisterin der Form wie Agnes Miegel kann es wagen, diese Menschen
aus ferner Vergangenheit die Alltagssprache unserer Gegenwart
sprechen zu lassen und ihnen damit eine unerhörte Lebendigkeit zu
geben — aber diese Gestalten sind eben nicht zeitlich bedingt, ragen aus«
der Ferne blutwarm und nah herüber. Einfache Menschen, der Heimat-
erde verbunden, stehen aus. Die heidnischeii Raturkinder, aus dem noch
von Sagendiinkel iirnsponnenen Preußen, die in das verdorbene Bgzanz
geraten sind, die grausige Codesnacht des letzten Preufzenherzogs, die

nach Ostpreufzen verschlagene Westfäliii, die heldenhaft und dabei ohne
jede Heldenpose eine schwere Schuld sühnt, und endlich die Geburtstags-
feier des 90jährigen Salzburgers, in der eine ganze Familiengeschichte
gegebenwird, all diese Bilder werden den nicht wieder loslassen, dein sie
einmal vor Augen traten. Die Heimat hat ihre Dichterin geehrt. Die
Universität ihrer Vaterstadt Königsberg ernannte sie zum Ehrendoktor,
und»derProvinziallandtag verlieh ihr einen lebenslänglichenEhrensold,
»weil-sie,festgewurzelt in ostpreiifzischem Wesen, reiche Lebensfülle und
tiefe Oeiinatliebe init nieisterhafter Kraft gestaltet hat«. L. v. G.

Wie es unsern Ansiedlern ergangen ist.
Aus den Aufsätzen zweier Æsiedlertöchter, welche den Lehrgaiig

in Waren (Merklenburg) bei Frau ngealdirektorin a.D. Wegener
besuchten, geben wir nachstehend einige Ausziige, die ein erschütterndes
Bild von der schweren Jugend dieser deutschen Kinder, deren Eltern
das Los der Vertriebenen betroffen hat, geben. — Die Mädchen haben
—ihre Aufsätze zu dein Thema: »Das erste Jahr auf der neuen Scholle"

geschrieben: .

»Im September 1921 kaufte mein Väter iniKreise Oberbarnim eine

Landwirtschaft von 150 Morgen. — Mein Bruder und ich zogen zu-
nächst allein dahin, die Eltern warteten in Polen auf ihre Aus-

ioanderungspapiere.
Den ersten Cag mufzte ich immer weinen, weil ich doch erst 14 Jahre

alt war, so ganz alleine im Haus ohne die Mutter und nur den Bruder
neben mir. Der Anfang war sehr schwer. Kein Vieh und nichts, niit
dem man hätte anfangen können. Rur das blofze Gebäude mit dein
Land. Als wir etwas eingerichtet waren, kaufte mein Bruder2Pferde,
1 Kuh, 2 Schweine und einige Hühner. Damit hatten wir dann einen

Anfang. Aber Futter hatten wir keins. Wie oft sagte mein Bruder,
dafz er nicht weisz, was er morgen füttern soll. 30 Morgen Land waren

mit Roggen eingesät, der sehr schlecht stand. Das übrige Land nnifzte
zur Frühjahrsbestellung uingepfliigt werden. Von früh bis spät pfliigte
der Bruder bei Regen und Kälte, Cag für Tag, damit er fertig wurde

bis zur Friihjahrsbestellniig Denn für 2 Pferde war es doch viel
Ackerland. Die andern Leute lachten darüber und meinten, dasz wir

unser Besitztum doch wieder verlassen müßten und es nicht halten
könnten. Wir haben uns aber um niemand geküinmert und unsere
Arbeit verrichtet. anwischen waren die andern Brüder gekommen,
die noch zur Schule gingen. Wie haben wir uns gefreut, wenn von den

Eltern ein Brief kam und unsere liebe Mutter schrieb, dafz wir fleifzig
sein sollten und den lieben Gott nicht vergessen. Dann wird Er niis

euch weiter helfen. Frühzeitig muszten wir Geschwister den Ernst des

Lebens keniienlerneii, was uns nicht zum Schaden wurde. öni Hause
hatte ich setzt noch mehr zu tun. Die Brüder mufzten zur Schule, dann

das Vieh und all die andere Arbeit. öm April hatten ivir 70 Aiorgen
Hafer gesät. Das Beschaffen des Saatgutes war mit sehr vielen

Schwierigkeiten verbunden. Liberall kauften wir zusammen, damit es

für die Aussaat reiche.... öch hatte schon frühzeitig im Geniiisegarten
gesät. Die Freude war grosz, als allesschön ausging, weil es doch
meine erste Arbeit war, ohne dasz die Mutter dabei war. Die kleinen

Pflänzchen waren schon schön gewachsen, als zu ineineni gröszten
Schrecken noch Schnee darauf fiel. Wenn ich mal ins Dorf kam, so
fragten mich die Frauen immer, was mein Garten macht. Denn sie

säten erst, als meine Saat schon ausgegangen war. Später sah man
den Unterschied. Wir hatten dann schon Salat, als andere noch nicht
dar-an denken konnten. Anfgepaszt haben die Nachbarin wo sie nur



OOOOMOOOO «.WOWOOOOOOOOWOOMOOONWOOOOOMOOWW

konnten. Aber fie konnten nur Gutes reden. —- Wie haben wir uns

gefreut, als der Befcheid kam, dafz unfere Mutter kommt. Es war

Sonnabend vor Pfingsten Kuchen hatte ich gebacken, dazu hatten wir

gefpart. Alles hatten wir fchön mit Maien gefchmückt,damit es unferer
lieben Mutter gefällt, wenn fie kommt. Die Wiederfehensfreude war

fehr grofz. Auch freute fich die Mutter darüber, dafz wir fo fleifzig
waren. Aach Pfingften kam der Bater. Dann ging es an die Ge-
bäude. Die Dächer wurden heruntergeriffen und neu gedeckt. Etliche
Mafchinen hatten wir uns fchon gekauft. Das Getreide mufzten wir

jedoch noch mit den Händen binden. Bis in die Rarht hinein waren

wir auf dem Felde, des Morgens wieder die Erften, um ja nur fertig
zu werden. Die Arbeit hat fich gelohnt. Der Hafer war fehr fch«o«n.
Damit konnten wir uns vieles neu anfchaffen, das unfere Arbeit er-

leichterte. Heute haben wir es foweit gebracht, dafz wir mit keinem
von den Hiefigen taufchen. Den Segen unferer fleifzigen Arbeit habest
wir unferetn hinnnlifrhen Vater zu danken. Schon das dritte Mal

mufzten meine Eltern eine Scholle bauen, und unfer Bater im Himmel
hat ihnen immer neue Kraft dazu gegeben. Unfer liebftes Lied, das wir

immer fangen, war, »Mit dem Herrn fang alles an.« Es foll auch
fernerhin unfer Geleit durch das Leben fein. I. M.«

»Im Juni zogen wir andern Gefchwifter aus Polen auch nach R

Mein Bruder hat eine Arbeiterfrau gebeten, das Haus vom Bau-

fchmutz zu reinigen. Sie tat es aber nicht, fie dachte wohl, fie mühte
die Arbeit umfonft tun. Mein Bater kaufte bald 2 -Ferkel. Aarh
8 Tagen war eines draufgegangen, da man uns die fchlechteften gegeben
hatte und wir doch auch keine Milch hatten. Die erfte Kuh, die wir

hatten, war kränklich. Beim Abkalben war das Kalb tot. Zum zweiten
Kalben bei uns kam fie nicht mehr; denn fie hatte Herzerweiterung und

ging ein. Unfere Kartoffeln hackten wir mit den zinkigen Kartoffel-
hacken und fchiittelten nochmals Ouecken aus. Bon den ZO Morgen
Roggen ernteten wir 30 Zentner. Der Hafer ftand fo· weit ausein-

ander, wie wenn er gepflanzt worden wäre. Er wurde fingerlang. Er
wurde mit einem geborgten Grasmäher gemäht, mit Handharken zu-

fammengeharkt und lofe eingefahren. Das befvrgte meine Mutter.
Wir Kinder halfen vom frühen Morgen bis fpäten Abend bei den

Bauern, die es Abhelfen für die Beftellung nannten. Man hatte uns

den »Peudenbure« (Oueckenbaner) getauft.. .. Im vorigen Jahr hatten
wir eine Arbeiterfrau zum Helfen beim Drefchen. Sie follte Roggen
auf die Mafrhine geben und fchwitzte und ftöhnte ganz furchtbar, weil
er lang war. Meine Mutter fagte: »Was der Peudenbure doch für
langes Korn hat.« Da bekam fie einen furchtbar roten Kopf. Es war

alfoauch eine von denen, die uns verfpottet hatten.
Unfere vat war fehr fpärlich. Das Brot borgten wir ein ganzes

Jahr- vom Bäcker, und die Brotfchmiere war Apfelmus, das wir uns

fehr übergegeffenhatten. Unfer Gehäft haben wir uns erft das zweite
Jahr einzäunen können. Im Frühjahr 1927 haben wir uns aurh einen

Schuppen gebaut. —- Das Allerfchlechtefte ift noch heute die Wohnung.
Es find unten zwei Stuben und die Küche und oben drei Erkkammern.
Die Wand ift ein Ziegel ftark gebaut, und bei ftarkem cRegen regnet’s
durch. Die Stuben find im Winter nicht recht warm zu kriegen, und

fo ift die kleine Küche unfer Wohnraum. Mit vielem Sparen hoffen
wir, uns bald einen Stall bauen —zu können, um endlich den jetzigen
Stall zum Haus hinzuzunehmen und uns eine menfchlichere Wohnung
einrichten zu können. Mit vieler Miihe haben es die Eltern in ferhs-
jähriger Arbeit foweit gebracht, und auch wir Kinder haben mit-

geholfen.
Unfer Bater fagt manchmal: »Mit fremden Leuten hätten wir nicht

durchhalten kännen.« Ich hoffe aber, dafz in den weiteren Jahren der

Erfolg unferer Arbeit auch fo fichtbar ift wie in den erften fieben
Jahren. H.D.

Aus der Gjtbund-S!rauenarbeit.
Wie der Frauendienft Berlin-Brandenburg

den Muttertag gefeiert hat.
»Ehre deine Mutterl« Zum fiebenten Male erging der Ruf an das

deutfche Kindesherz, nnd wiederum fetzte der Frauendienft Berlin-

Brandenburg feinen Stolz darein, den ,,Tag der Mutter« durch eine

iviirdige Feier feftlich zu begehen. Zum 11. Mai, narhmittags 4 Uhr,
hatte er ins Kaffee Gärtner geladen.

"

Unter dem Ehrenvorfitz von Frau Geheimrat Schmid hatten die
Damen Stephan, Mühle, Regler, Grabowfki und Blume alle Bor-

bereitungen getroffen, den alten Müttern unferes Landesverbandes
einen Tag ehrender Freude zu bereiten. An der feftlirh gedeckten,
blumengefrhmiickten Ehrentafel hatten fie mit den geladenen Ehrengäften
befreundeter Berbände Platz genommen; und während die Mufik all
die trauten Weifen unferer deutfchen Bolkslieder fpielte, reichten junge
Mädrhen Kaffee, Kuchen, Torten und Schlagfahne herum. An den
anderen Tifchen hatten die Freunde, Bekannten und Berwandten Platz
genommen —, der grvfze Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt.
(Etwa 300 Perfonen.)

Nach dem Bortrag zweier Gedichte durch Lifelotte und Helmut
nahm Frau Heerdegenzdie t. Borfitzende, das Wort zur Begrühung
der«fo zahlreich Erfchienenen. Mit bewegten Worten führte fie uns

zurückins Kinderland, in die verlaffene Heimat, an die Gräber unferer
Lieben dort

»—, dann ergriff Herr Paftor Gürtler, früher Pofen, das
Wort zu feiner Feftrede —, die treue deutfche Mutter ftellte er in
vielen Beifpielen vor unfer geiftiges Auge --—, die Mutter, die heilige

Hüterin des Herdfeuers, deren Geift erft dem Haufe den rechten Stempel
aufdrückt —, die es ift, was erft unferm Heime Wert gibt —-, die den

Geift der kommenden Generation beftimmt durch ihren Wert nnd Geift.
Seine Worte klangen aus in der Mahnung, nicht abzulaffen vom rechten
Oftmärkergeift, dem Geifte der Treue, der Pflichterfüllung,der heiligen
Liebe zu Gott und cVaterland

Die Anwefenden fangen »Harre meine Seele«. Nachdem jeder
Mutter noch ein kleines fiifzes Angebinde iiberreicht ward, fang Frau
Mühle jun. von Brahms »O wüfzt ich doch den BZeg znrück«,und von

Abt »O Jugend, wie bift du fo fch«on«,von Ruth Mühle am Klavier
begleitet.

Frl. Erna Grocke, Görlitz, rezitierte von« Mörike »Meine
Mutter«, Falke »Die feinen Ohren« und von der Schlefierin Gertrud

Grabvwsky »Mutter Erde«, Frl. Mikulla »Der Mutter Bild« und von

Presber »Das Pferdrhen«. —

Reither Beifall belohnte alle Bortragenden.
»

Die Jungfkhar Süd tanzte zwei Bolkstänze — frohbefrhwingt —,

aber mit fkhnellerein Ende, als die Mufik fich’s gedacht —, die noch
fpielte, als die lofe Mädrhenfchar fchvn wieder lachend davon-
gefprungen war.

«sk(1uHeerdegem in Oberfkl)lefiertracht, brachte eine luftige Ge-

fchnhte von Tarl Holtei, dem fchlefifchen Heimatdirhter, zu Gehör,
die hellen Jubel ausläfte, vom »Saffafrafz und Saffaparille« ——, »et:

fafz, er fraß, er hat eine Prille« —, es war halt nur ein Irrtum geweftl
Die Herren der oftmärkifchen Spar- und Darlehnskaffe hatten nach

Beendigung ihrer Sitzung es fich nicht nehmen laffen, noch zu erfcheinen.
ön begeifterten Worten pries Herr Bundespräfident Geheimrat Schmid
als die befte Kapitalsanlage die deutfrhe Mutter, und liefz feine Worte

ausklingen in ein dreifaches Hoch auf Frau Heerdegen, der Oftbundss
frauen geiftige Mutter.

«

vah lange einten Stunden frohen Beifammenfeins die Gäfte —,

von einem Tänzchen bekrönt. M a r i a G e i f e l e r.

He

Zrauendienft Anklam. Außer den eigentlichen Mitgliedern hat
der Frauendienft bereits 42 fördernde Mitglieder, zu denen fich ftändig
neue gefellen. Ein Werbeabend, den der Frauendienft Mitte April
veranftaltet hatte, erfreute fich fo außerordentlichen Befuches, dafz
die ftimmungsvoll gefchmücktenKaffeetafeln des Logenreftaurants die

Menge der Erfkhienenen kaum faffen konnte. Fräulein Jahnke fprach
über das Flüchtlingselend in Oberfchlefien. Herr Studienrat Jagufch
gab einen intereffanten tiberblick iiber die Berhältniffe der Oftmark
vor und während des Krieges und plauderte dann anregend, z. T

humoriftifrh über feine Erlebniffe in der libergangszeit in Gnefen,
Hohenfalza und dem berüchtigten Szrzupiorno. Fräulein Schröder
und Fräulein Grableg erfreuten die Zuhörer durch Gefangsvorträge.
ebenfo Fräulein Bernhards und Frau Silbermann. Zuletzt und nicht
am wenigften gebührt der überaus rührigen Borfitzenden, Frau Kähler,
der Dank für diefen frhönen Abend. Hdg.
öm Jahresbericht der Ortsgruppe cNordhaufen ift dieiTätigkeit des

Frauendienftes unter dem Borfitz der Frau Jagodzinfki befonders
ruhmend hervorgehoben. Die Oftbund——Frauenhaben der Ortsgruppe
ein Tifrhbanner geftiftet·

Bucherfchau.
Goethes ,,Fauft« mit 49 Bildern. Bon Prof. Hans Wilder-

man n. Regensburg, Guftav Boffe, Berlag.
ön der Braunfchweiger Ausftellung »Fauft auf der Bühne«, die

auch von unferen Jungfkharen fowie von der Arbeitsgemeinfchaft oft-
deutfrher Frau befurht worden ift, rühmte der Leiter der Ausftellung,
Dr. Riefzen, Käln, die Zeichnungen Hans Wildermanns als die

packendfte ölluftration der Faufttragädie in der Gegenwart. Man
kann fein Urteil nur unterfchreiben. Wer die 49 Bilder der vor-—

liegenden Ausgabe auf fich wirken läßt, wird erkennen, wie hier das

k—ünftlerifrheEmpfinden unferer Zeit die Fauftgedanken und fauftifkhen
Erlebniffe zum Ausdruck bringt. Zn wenigen Strichen, ohne jede
Uberla«denheit,einfarh und eindringlich offenbart fich uns das Fauf-
mgftercum in feinen Tiefen und Höhen· Wildermanns Zeichnungen
findt mehr als ölluftrationem fie find felber Zeugniffe klingenden,
fchwingenden Lebens. Das in befter Ausftattung vorliegende Werk
koftet in Ganzleinen gebunden: Teil I 4 -tt, Teil II 6 At, beide Teile
zufammen 8 «-tt. Als Gefchenkwerk kann diefe neue Fauftausgabe
warm empfohlen werden. Dr. L.

«

Ein Roman vom jungen Fritz. «

Der Alte Fritz ift aurh einmal jung geweer Seine Jugend war

fchmerzhaft, tragifrh gewesen; fie ging hart am Rande des Todes vor-

bei. Sophie Hoechftetter hat in ihrem Roman »Ko·nigs-
kinder« (Leipzig, Berlag K. F. Koehler, Preis geb. 6 e-tt) diefe
Jugend — die keine war — gezeichnet. Die Königskinder find
Friedrich und feine Lieblingsfchwefter Wilhelmine, deren Eharaktere
und Schirkfale wir entftehen fehen. llnheimlirh in feiner Brutalität
begegnet uns König Friedrich Wilhelm I., unter dein die Känigskinder
entfetzlich leiden; es ift nicht der grofze Kolvnifator Oftpreufzens, den
wir hier finden, fondern der Defpot, vor dem jeder zittert. Ob nicht
indeffen diefes Ungeheuerlirhe feines Wefens notwendig war, um den

Sohn fo zu formen, dan fein Genie werden konnte? Bielen wird die
neue Darftellung der Dichterin willkommen fein.
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Der junge Oftmcirter
Falsmonaiajiijrift fin nie Oftmaetarbeit iser ilentjajen Jugend.

Mitteitungohtatt eer Jungfchae im Deutschen Osten-sit
9. Folge

Ins Jungscharbuch.
Ein deutsches Lied.

(Weiset Deutschland, Deutschland iiber allesl)

Kommt, und laßt uns Deutschland lieben,
Deutschland, unser Vaterlands ·

Untreu mag wie Spreu zerstieden,
Halbe Ereu hält niemals stand.
Aber wir mit wachen Herzen,
Mit dein eichenfesten Sinn,
Ziinden an die Briiderkerzen,
Eins durch alle Gaue hin.

Kommt, und laßt uns Deutschland ehren,
Deutschland, unser Baterlandt
Das soll uns kein Feind verwehren,
Daß wir schließenHand in Haud,
Daß wir’s tragen hoch in Sinnen
Heiß in aller Seelen Brand:
Wert zu halten — treu zu minnen
Jede Spanne deutschen Sand!

Kommt, und laßt uns Deutschland bauen,
Deutschland, unser Vaterlands
Ohne Furcht und ohne Grauen
Wehrt, was fremd, von Bord und Rand.

Fried’und Freiheit in den Grenzen
Heifche jeder Tropfen Blut.
Deutscher Stern wird wieder glänzen,
Wenn die Einheit Wunder tut!

·

Johanna Wolfs.
(Dieses Lied iviirde im ersten Kriegstrauerjahr an Bisiiiarcks

Gruft gesungen.)

Die sunsle ScharzseldwochetO
Z.—10. August 1929 im Jugendheim Scharzfeld.

Bsir erbitteii nochmals dringend die Aiiiiieldnngen zur Teilnahme
aiitder fiinften Schulungsivoche, die an den Jungscharsiihrer Dr. Hofs-
meister, Brauiischweig, Rathaus, zu richten sind.

Der Laiidesverband Haniiooer-B1·aunsrhiveighat aus seiner Ber-

treterversaminlungam 12. Mai beschlossen, den Betrag von 150 Jt

ans eigenen Mitteln fiir Teilnehiner an der Scharzfeldwoche aus

seinemBezirk mit der Maßgabe bereitzustellem daß siir den einzelnen
Teilnehmer,fiir den dessen Ortsgruppe eine Beihilfe von 10 Jst gibt,
die gleiche Beihilfe voiii Landesverbaiid gezahlt wird. Es wäre sehr
erfreulich,wenn auch die anderen Laiidesverbände und Ortsgruppen
die gleiche Förderung der plaiiinäßigen Ausbildung unserer Jugend
in den Ostmarkfrageii erwiesen.
«

Der Deutsche Ostbiiiid selbst hat durch Präsidialbeschluß den
Betrag voii 300 eilt als Beihilfe bewilligt, der an die einzelnen Teil-

nehiner,«gesta»sfeltnach dem Reiseweg, verteilt werden soll.
Es ist jnicht ausgeschlossen,daß der Jungsrharfiihrer noch von

anderer Seite Beihilfen zur Begleirhung der cZieisekosten und Unter-
stutzuug der Teiliiehiner erhält.
—

Wir planeii, die Landesverbäiide und deren Jugendpfleger nach
Scharzfeld einzuladen, damit sie sich so, ivie in der letzten Woche die
Präsidenten des Deutschen Ostbundes, von dein Zusaninienlebei1, der
Arbeit und der Ausivirkuiig überzeugen Am Sonntag, den

19.August, soll in Scharzfeld ein großer Jugendtag stattfinden, uin

die«endgijltigeSatzung, Arbeitsplau iiud Organisation einheitlirh zu
bestimmen und festzulegeii. Hierzu werden die Landesverbände, Orts-
gruppen uiid Jungschareii durch Ausruf des Präsidiunis noch geladen.

Dr. Franz Liidtke. Dr. Arno Hosfiiieister.

DiedeutscheBevolkerunngosenundWeftpreußem
Einst und jetzt.

Vortrag, gehalten auf der 4.Srharzfeldwoche
von ölse Schwidetzky. (Schluß.)

Ohne Besragung der Bevölkerung ivurdeii aii Polen abgetreteii
der größte Teil der Provlnz Posen, der größte Teil der Provinz
Westpreußeii, aus der Danzig als sogeiiaiiiiter Freistaat heransgelöst
wurde, und einige schlesische Greuzkreise. Eine Abstimmung ivurde

zugelassenfiir Teile des Regierungsbezirkes Allenstein nnd des Re-
gierungsbezirkes Marienwerder, soivie siir 0berschlesien.

Bei der ungliirklichen Bernieiigung beider Rationalitäten in diesen
Gebieten hätte man (bei einer nun einmal erzivungeiieii Grenzziehung)
nach dem ethiiographisrheii Prinzip verlangen können, daß nach Mög-
lichkeit beiden Seiten gleichviel Fremdsprachige zugeteilt wiirden. ön

dem ohne Abstimmung von Deutschland losgetrennteii Gebiet wohnten
aber nebeiF 1970 940 Fremdsprachigen (Polen und Kaschuben)
1504306 Deutsche, während auf deutscher Seite nicht mehr als
51070 Polen belassen wurden. Bon den le Millionen Deutschen, die

Polen zugeschlagen wurden, gehörten außerdem rund 900 000 zum ge-
schlossenen deutschen Sprach-" und Siedlniigsgebiet. Es ist also nicht
wahr, daß in dem strittigen Gebiet die Zahl der interessierten Polen
iiberiviege und sich die deutsche Minderheit der polnischeii Mehrheit
zu beugen habe. Denn ohne Miihe hätte sich mindestens eiiie"Grenz-
ziehung finden lassen, bei der die Zahl der den Polen zugeschanzten
Deutschen uin ein Beträrhtliches geringer geworden, während die Zahl
der zu Deutschland kommenden Polen nur um weniges gestiegen wäre.
Wie- gut unterrichtet die Entente von den Polen« war, beweist auch
die Bezeichnung Brombergs als ,,deutsche Insel«,. das,dorh iii einem
breiten Streifen deutschenSiedlungsgebietes lag.

Es ist schließlichnoch auf eine Bemerkung in der Denkschrift der

Entente hinzuweisen, in der es wörtlich heißt: »Man muß sich außer-
dem der Methoden erinnern, durch die die Deutschen in gewissen Be-

zirken « ihr ilberwiegen erreicht haben. Die deutschen Ansiedler
((:010ns), die deutschen Einwanderer (immig-rants), die deutschen Be-
amten (ri«-.si(ients)sind keineswegs nur kraft natürlicher Ursachen ge-
kommen. öhr Dasein ist die direkte Folge der von der preußischen
Regierung verfolgten Politik, die ihre großen Mittel brauchte, um

die eiiigeborene Bevölkerung zu enteigneii und sie durch eine der

Sprache und der Nationalität nach deutschen Bevölkerung zu er-

setzen. Sie hat dieses Berfahreii sogar bis zuniKriege fortgesetzt
und mit einer außergewöhnlichen Härte, die sogar in Deutschland
selbst Proteste hervorgerufen hat. Zulassen, daß solch eine Politik
dauernde Rechte auf ein Land geben könne, hieße, eine Ermutigung
und einen Preis zu erteilen den offeiibarsten Akten der Ungerechtigkeit
und der Uiiterdriirkuiig.« —

Diese Auslassuiig, in der sich die Entente zum moralischen Richter
iiber Deutschland aufwirft, fiihrt zu der geschichtlicheii Frage des Ur-

spruiigs der Deutschen in vaen und Westpreußen öst es wahr, daß
ihnen- jede Heiinatberechtigung in diesen Landen abgesprorhen werden

muß? Unter diesem Borivand ist ja auch die Bertreibuiig so vieler

Deutscher aus den verlorenen Gebieten erfolgt.
Was zunächst die politische Zugehörigkeit der beiden Provinzen

zu Polen anbetrisft, so ist fiir vaeii richtig, daß es bis zur zweiten
politischen Teilung 1793 zu Polen gehört hat. Anders dagegen West-
preußen. Nachdem es am Anfang seiner Geschichte ein selbständiges
Staatswesen gebildet hatte und nur voriibergehend der politischen
Krone unter-stand, kam es im Jahre 1309 an den deutschen Orden, der
es seiner Kultur nnd seiner Bevölkerung nach zu einem deutschen
Lande machte. Trst nach dem zweiten ungliicklichen Frieden von

Thorii 1466 löste es sich vom Ordensland und unterstellte sich frei-
willig der poliiischen Krone. Es war zunächstnur eine Personalunion,
in der cBöestpreußeueigene Berwaltuiig,"eige11es Miiiizrecht, eigenen
Landtag usw. hatte. Durch den Rechtsbruch der Lubliner Unioii 1579

jedoch verleibte sich Polen Westpreußen ein. Die Folge war ein un-

glaublicher kultureller Niedergang und ein Niedergang des Deutsch-
tnms, so daß Friedrich der Große seine ersten Reiseeiiidriicke in dein

1772 wiedererworbeiieii Lande folgendermaßen schildert: »Ich sage es

jedem, der es hören will, daß ich auf meiner Reise nur Sand, Jammer,
Heidekraut und Juden gesehen habe. Ich glaube Kanada ebensoivohl
eingerichtet als dieses Pommerellen. Die Städte sind in einem be——

klagenswerten Zustand. Schneider und Schuhmacher sind Birtuoseii,
die man in diesem Lande suchen muß, weil es deren keine gibt nsw.«

Boii der Geschichte der beiden Provinzei1, ihrer politischen Zu-
gehörigkeit zu Deutschland oder Polen iiinß man aber unterscheiden die

Geschichte des Deutschtunis in ihnen. Sicher ist, daß schon vor den

polnischen Teilungeii eine starke deutsche Bevölkerung in Poseii und

Bsestpreußen saß. Aber es ist natürlich schwer festzustellen, wie groß
dieser deutsche Bevölkeruiigsaiiteil war, da cRationalitätzählungen
ans dieser Zeit nicht existieren. Man muß sich bei einer Schätzung
stiitzen auf das Verhältnis der Konfessionen, auf Huldigungslistem
Si·hiilakteii, Besißiiahiiieberichte usw. Daraus geht hervor, daß
Westprenßen vor 1772 zuiniiidest 50 v. H» der Aetzegau zu mehr
als 50 v·H. deutsch gewesen war. Dies wird sogar von Diiiowski
anerkannt, indem er sagt (Die polnische Politik und die Wieder-

aiifrichtuiig des Staates): »Hu der Zeit, in der Preußen iioch zur

Aepublik Polen gehörte, war die Hälfte seiner Bewohner deutsch.«
»Dentlich erkennbar ist bereits damals dir- deutsche Briicke an der

Netze iiiid QBeichseL von der preußischen Grenze iiber Broinberg
nach Thorii und weichselabwärts bis zur Kiiste.·· (Lanbert.)
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Auch für die Provinz Posen berechtigt Laubert ein Nationali-

tätenverhältnis, das nicht viel ungünstiger war als das von 19l9.

Er schätzt das Deiitschtiim auf ein gutes Drittel der Gesamt-
bevölkerung

Dieses Deutschtuni war dasjenige, ivas von der starken deutschen
Einwanderung nach Polen während der groszen Kolonisatioiiszeit des

Mittelalters, die auch in den folgenden Jahrhunderten nie ganz ver-

siegte, übriggebliebeii war. Diese Deutschen sind aber zu jeder Zeit
gerufen worden von polnischen Königen, polnischen Biscl)öfeii, polnischen
Gruiidherren, zur wirtschaftlichen Hebung ihrer Besitzuiigen. Durch
die Arbeit und den Schweiß, den sie jederzeit in das Land gesteckt
haben, haben sie sich das Heimatrecht darin tausendfach erworben.

Die Kolonisation Friedrichs des Grofzen erfolgte aus rein wirt-

schaftlichen Gesichtspunkten. Er beoorzugte Deutsche, weil sie bessere
Wirte waren, und iim deroerlodderten einheimischeii Bevölkerung gute
Lehrmeister zu geben. önsgesamt wurden von ihm in Westpreuszen und

dem Retzedistrikt etwa 12000 Köpfe sehhaft gemacht, bei einer Gesamt-
bevölkerung von 600 000. Da die meisten Kolonisten, ihrer Aufgabe als

Lehrmeister entsprechend, in kleiner Zahl und in überwiegend pol-
nischen Distrikten angesiedelt wurden, wurden sie zum groben Teil vom

Polentum aufgesaugt; die kulturelle Hebung des Landes bedeutete aber

indirekt eine Stärkung des Deutschtums.
Seit dem Tode Friedrichs des Grofzen bis zur zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts kaiiii von einer ,,staatlichen Germanisation« überhaupt
nicht die Rede sein. öni Gegenteil. ön den ersten Jahrzehnten nach
1815, in denen sich die preufzische Regierung bemühte, durch Zugeständ-
iiisse aller Art die Polen in den Ostprvoinzen zu zufriedenen Staats-

bürgern zu machen, wurde das Deutschtum geradezu vernachlässigt und

zurückgestellt Das Bordringen des Deutschtums wurde allein der

privaten Tüchtigkeit überlassen, die sich denn auch durchsetzte. In West-
preufzen z. B. war der Anteil der deutschen Bevölkerung lle gröszer
als 1910. — Erst narh dem vollständigenFiasko aller Bersöhniings-
versuche besann man sich auf die deutsche Bevölkerung Da das Polen-
tuin nach 1850 stark iiii Bordriiigen war, gründete Bisniarck 1886 die

«Llnsiedlungskommission,die deutsche Bauern in den gefährdeten Ge-
bieten ansetzen sollte. Dieser Ansiedlungskominission ist der polnischen
Meinung nach der gröszte Teil der deutschen Bevölkerung in Posen
iind Vzestpreuszen zu verdanken. — Es wurden in den Jahren 1886 bis
1906 14383 Aiisiedlerstellen niit rund 86 000 Seelen auf 325 933 ha

geschaffen. Zwei Drittel des erworbenen Landes ivurden vom deutschen
Grofzgrundbesitz erworben, ein grofzer Teil der Ansiedler stainmte
aufzerdem aus den Ostprooinzen selbst. Die Anfiedlungskommission ver-

ursachte also eine Beoölkerungsversrhiebuiig von verhältnismäßig
geringen Ausniaszen, die aber durch die ungeschickte Politik der

Regierung im Ausland viel Staub aufioirbelte. Ein besonders un-

glücklicher Schachng war dabei das Enteignungsgesetz von 1908, das
nur in vier bedeutungslosen sällen angewandt, aber von der polnischen
Propaganda im Ausland als schlagendster Beweis der »gewaltsaiiien
Germanisation« maszlos ausgenutzt wurde. Demgegenüber müssen wir
immer wieder festhalten, dasz das Deutschtum in Polen und West-
preufzen nicht dem letzten Jahrhundert seinen Ursprung verdankt,
sondern bodenstäiidig und heimatberechtigt ist«

Die Grenzführung im Osten beruht also auf Unwahrheiten jeglicher
Art. Dazu kommt, dasz, wie schon erwähnt, der Wille zuni Deutsch-

. tum sich in diesen Gebieten keineswegs mit der deutschen Sprache deckte.
Eine Abstimmung in ganz Westpreufzen, wie sie allein dem Selbst-
bestimmungsrecht entsprochen hätte, hätte mit Bestimmtheit ein ähnlich
glänzendes Ergebnis für Deutschland gebracht, wie in dem zur Ab-

stimmung zugelassenen Teil des Regierungsbezirkes Marieiiwerder. Ja
sogar für die Provinz Posen niit ihrer 39 o. H. deutschen Bevölkerung
war eine deutsche Mehrheit zu erwarten, denn schon 6 v. H. deutsch
stimmender Polen hätten genügt, um diese Mehrheit zu ergeben.

Es ist für uns notwendig, diese Tatsachen und Zahlen zu wissen,

zu wissen, dafz die Polen der Entente Material und Karten vorgelegt
haben, die nachgewiesenerweise grob uiid unverschämt gefälscht waren.

Aber es ist vielleicht die Frage, ob uns das Wissen um diese Dinge
etwas nützt, ob es irgendwie imstande ist, Berlorenes zurückzubringen
Denn all diese Zahlen gehören der Vergangenheit an. Heute sieht es

anders in Posen und Westpreufzen aus.
·

Der deutsche Osten hat im Laufe seiner Entwicklung unzählige
Schwankungen seiner Grenze erlebt. Roch keine Grenzänderung aber
war von so einschiieidender Bedeutung für die Bevölkerungszuscimnien-
setzung wie diese letzte.

sast eine Million Deutsche haben in wenigen Jahren das verlorene
Land verlassen. Biele unter Druck und Gewalt; aber meiner liber-

zeugung nach- haben wir an der völligen Entblöszung dieses ehemals
deutschen Landes von deutschen Menschen unser gerüttelt Masz an

Schuld uns selbst zuzuschreiben

Rach polnischen Angaben leben heute in ganz Polen noch insgesacnt
1,3 Millionen Deutsche. Diese verteilen sich auf die einzelnen Teil-
gebiete folgenderniafzein

Pommereiien . . . ." . iseooo

Posen . . 346000

Obecschlesien 320 000

iibriges Polen
. »

. 450 000
Zu Posen und Westpreuszen leben

.

danach
«

noch.ungefähr 530 000
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Deutsche. Diese Zahl iviirde damit übereinstimmen, dafz bei der

Abtretung lJH Millionen Deutsche dort wohnten und fast eine Million
abwanderte. Diese 530 000 Deutsche machen etwa 12 bis 15 v. H.
der- Gesaintbeoölkeruiig der beiden Provinzen aus. Stärker aber als

diese Zahl ist wie von jeher der deutsche Grundbesitz und die wirtschaft-
liche und kulturelle Bedeutung des Deutschtums.

Und wie sieht es nun bei einein Blick in die Zukunft aus?
Eine Karte der Bevölkerungsdichte von Polen zeigt, dafz Posen

und VZestpreuszen verhältnisinäfzig dünn bevölkert sind gegenüber dem

benachbarten Kotigrefzpolen Es besteht also ein starker polnischn
Bevolkeruiigsdruckauf diese beiden Provinzen. Roch deutlicher aber
ist ein Bergleich des jährlichen Beoölkeruiigsziiwachses. Das polnische
Kerngebiet (Koiigreszpolen) hat eine jährliche Bevölkerungszunahme
von etwa 30 v.T., Posen und Westpreiisjen von etwa 10 v.T., die

benachbarten Gebiete des Deutschen Reiches von etwa 2 bis S v.TL
Rach einein Aufsatz in der Zeitschrift »Bolk und Rasse« beträgt is

Posen und Böestpreuszender Geburteniiberschusz der Polen l9,3 v. T:
der der Deutschen 2,5 v. T.l Da von den Deutschen zuni grofzen Teil
gerade die jungen Menschen ausgewandert sind, da die jungen deutschen
Madkhennicht heiraten können,weil keine deutschen Männer da sind —

Wirkung des polnischen Militärzwanges — ist für die nächste Zeit eher
ein Sinken als ein Steigen des deutschen Geburtenüberschusseszu er-

warten, uin so mehr, da auch heute eine dauernde Abwanderuiig der

jungen Generation stattfindet, auf die Deutschland immer wieder eine

unwiderstehliche Anziehuiigskraft ausübt. Man kann danach leicht
berechnen, dafz die deutsche Minderheit in Posen und Westpreuszen
schon in naher Zukunft zahlenmäfzig zu einem bedeutungsloseii Splitter
herabsinken wird.

Wenn man die Gegenwart vergleicht niit dem, was die Deutschen
jederzeit, vor allem aber in den letzten 150 Jahren für dieses Land

getan, wieviel deutsche Arbeit und wieviel deutsches Blut das polnische
Bolk.aufgesogen hat, so könnte man wohl an einer Gerechtigkeit iii

der Geschichte verzweifeln. Aber, wie Dietrich Schäfer einmal sagt,
,,iin Bölkerleben hat Dankbarkeit keinen Platz mehr, wenn sie der

Entwicklung des eigenen Bolkes hinderlich wird. önsofern dürfen wir

nicht allzusehr überrascht sein von dein, was sich da gegen uns voll-

zogen hat«.
Und wenn uns gerade die zuletzt genannten Zahlen iiiit Hoffnungs-

losigkeit erfüllen können, so bleibt doch zumindest noch der eine

Trost: Zür die Entwicklung eines Bolkes, für seine Leistungen und

seine Erfolge maszgebend ist nicht nur seine Zahl, seine Quantität,
sondern auch seine Qualität. Und hier dürfen wir uns den Polen
getrost überlegen fühlen. Es ist noch nicht alles verloren, wenn die

zukünftigen deutschen Generationen ihrer Zahl nach nicht wachsen,
wenn sie nur wachsen an Tüchtigkeit, Einsicht und Willeiiskraft.
Für unsere Einstellung zu dem verlorenen Land im Often aber mag

das Wort von Erich Markks gelten: »Der Berzicht auf unsere Ber-
gaiigenheit wäre der Berzicht auf unser Dasein. Bsir aber wollen unser
Bolk. Und wir wollen das ganze Deutschland, das ganze Dentschtiiin,
heute wie je, und auch im Dunkel jeder Zukunft, in das unsere Wege
gehen.«

"
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Aus der Jungfchararbeit
Jugendgruppe 0ldenbnrg. Dank der Unterstützung und des Ent-

gegenkommens des Ortsgruppenvorstandes sowie des allseitig geschätzten
Ehepaares A. Richter war für die Jugendgruppe ein geeigneter Ber-

sammlungsrauni geschaffen und hergerichtet worden, der am Abend des

4. April würdig eingeweiht und seiner Bestimmung übergeben wurde.

Mit dem gemeinsamen Gesang des Ostbundliedes wurde die seier er-

öffnet. Herr Erich K alli en begrüszte den fast vollzähligerschienenen
Borstand und die Gäste und versicherte, dafz er sich die Führung und

Ausbildung der Jugendgruppe in echter Pflege des Heimatgedankens
angelegen lassen sein werde. Der 1.Borsitzende, Oberstlt. a.D.

v.Unruh, nahm diese Versicherung entgegen und gab seiner liber-

zeugung Ausdruck-, dasz die besten Aussichten fiir eine gedeihliche Ent-

wicklung unter sachgemäßer Leitung bestünden, um so mehr als die

Jugendgruppe jetzt ein Heim hätte, in dem sich die Mitglieder unbedingt
ivohlfühlen könnten. Jungmann Wolf unterhielt die Erschieneneii durch
einen klaren und anschaulichen Bortrag »Wie die Ostmark entstand und
was an. deutscher Kulturarbeit in ihr geleistet wurde«. Gesang und

Lautenspiel erfreuten im weiteren Berlauf des Abends. In angeregter
nnd von vstdeutscheni Heimatssinn durchwehter Stimmung blieben die-

Erschienenen noch lange zusammen und trennten sich erst in vorgerückter
Stunde unter Abstattung aufrichtigsten Dankes an die freundlichen Gast-
geber für alle gebotenen Genüsse-
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